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Maifeier 1913aifeier 1913.
Der 1. Mai, der dieſes Jahr einen „offigiellen“ Charakter

hat und auch von Kirche und Staat mitgefeiert werden muß,
ſoll der deutſchen Arbeiterſchaft vor allen Dingen dienen, einen
neuen kräftigen Vorſtoß gegen die größte deutſche Kultur-
ſchande, das

Dreiklaſſenwahlrecht zum preußiſchen Abgeordnetenhauſe

zu unternehme Nicht nur Preußen, nein, ganz Deutſchland
ſeufzt unter dieſem Joch, das, aufgerichtet durch den Bruch des
„Fürſtenworts“ von 1818, auch 1918 noch, geſtützt und geſprießt
durch Junkertrotz und Protzengewalt, das Land beherrſcht und
jegliche freie Regung unterdrückt, jeglichem ſozialen und poli
tiſchen Fortſchritt im Wege ſteht.

Auf zum Sturm gegen dieſes Jochl! Genoſſen und Ge
noſſinnen, vereinigt euch am. 1. Mai zu großen machtvollen
Verſammlungen und Demonſtraktionen für die Erringung des
freien Wahlrechts Bleibe keiner zurück! Zeigt den herrſchen
den Klaſſen, daß es euer feſter unerſchütterlicher Wille iſt, nicht
zu ruhen und zu raſten, bis die preußiſche Zwingburg fällt!
Der Wahlkampf zum preußiſchen Dreiklaſſenhauſe muß
für uns vor allem ein

Wahlrechtskampf

werden! Je frecher die Junker und Geldprotzen das Volk ver
höhnen, deſto ſtärker muß der Wille werden, dieſem Hohn ein
Ende zu bereiten! Laßt uns in dieſem Jahre die Maifeier
dazu benützen, um in Stadt und Land die Wellen der Verbitte
rung und des Zornes gegen die wirtſchaftliche und politiſche

waltigen

Nieder mit der Preußenbaſtille und hoch das allgemeine, gleiche,

In allen 1813 Kundgebungen der Hurrapatrioten wird jetzt
wieder der ſchöne Vers mißbraucht: „Nichtswürdig iſt die
Nation, die nicht ihr Alles freudig ſetzt an ihre Ehre.“
Genoſſen! bringt dieſes Wort wieder an ſeinen richtigen

Platz. Ruft es in die letzte Hütte, daß die deutſche Nation von
ihrer „Ehre“ nicht ſprechen darf, ehe nicht die größte Schande,
die politiſche Entrechtung der Millionen von Bauern, Arbeitern
und Bürgern in Preußen beſeitigt iſt.

Militarismus und Marinismus, Rüſtungskoller und Volks
betrug, Brotwucher und Hungerſtenern;

alles, was uns in unſerem herrlichen Vaterlande büttelt und
drückt, hat ſeine ſtarken Wurzeln in der
Vormachtſtellung der preußiſchen Junker im Deutſchen Reiche.

Dieſem Uebergewicht den Boden zu entgiehen, ſoll Auf
des großen Befreiungskrieges von 1918 werden. Auf dieſe
machtſtellung wollen auch wir 1918 das berühmte Wort von
1818 anwenden: „Schlagt ſie tot, das Weltgericht fragt euch
nach den Gründen nicht!“

Dieſer Vormachtſtellung der Junker haben wir auch die neue
Rüſtungsvorlage zu verdanken, gegen die Maikund
gebungen ſich gleichermaßen richten ſollen; der tgier und

dem Stellenhunger der Kraut und Schlotbarone haben wir die
wahnſinnige Kriegshetze zu verdanken, die unſer Wirtſchafts
leben bedroht. Wer mit uns am l. Mai

für den Völkerfrieden

de monſtrieren will, der vereinige ſeine Kraft mit der ſeiner
Brüder und Schweſtern, um der Junkergewalt den
zu verſetzen. Ehe die Dreiklaſſenvaſtille nicht gefallen iſt, gibt
es keinen Bauplatz für den Tempel des Weltfriedens!

Und ebenſo wird in Deutſchland unſerem Kampf

für den Achtſtundentag

erſt dann der Weg gebrochen werden können, wenn den junker-
lichen Herrenmenſchen, den Scharfmachern des Geld und Ge
burtsadels die politiſche Macht aus den Händen geriſſen iſt.
An dem Widerſtand der preußiſchen Junker ſcheitert jegliches
Bemühen einer geſetzlichen Verkürzung der Arbeitszeit, jegliches
Streben nach Glück und Frieden, nach Menſchenwürde und
Freiheit. Wer den Kindern die Mutter wiedergeben, dem Ar
beiter ein Heim ſchaffen, dem Familienſinn eine Stätte be
reiten will durch radikale Verkürzung der Arbeitszeit, der

ſchließe ſich unſerem Kampfruf an
Nieder mit dem junkerlich-pfäffiſchen Zwinguri!

Nieder mit ver preußiſchen Dreiklaſſenſchmach?
Jeder denkende Bürger und Arbeiter demonſtriere mit uns

am 1. Mai für die Befreiung Deutſchlands von ſeinen ſchlimm
ſten Feinden! Ein großer, einiger Wille zur Tat
alle zur kommenden „Stunde der Kraft und der Jugend“, wie

Berhaeren, der Dichter des belgiſche Generalſtreiks, ihn pries:
Sieh, neue nung ſchwingt ſich aus dem Ungeahnten,Verrückt e altes Gleichgewicht,
Das wir ſchon längſt als Laſt und Lug empfanden!

du es nicht
ganze Welt

Meißelt nun ihren Ewigkeiten
Ein neues ſtrahlendes Angeficht!

für Balle und den Sa

veſeele uns

u vereinigen die alles

kurzer
geſchloſſen, denn die Aufgaben und die Anforderungen ſind
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alkreis,

Die Heeresvorlage
in der Budget- Kommiſſion.

Am Montag vormittag trat die Budgetkommiſſion des
Reichstages zur Beratung der Heeresvorlage zuſammen. Die
Kommiſſion beſchloß, zwei Leſungen eintreten zu laſſen. Abg.
Erzberger verlängte, daß zuerſt darüber debattiert wird,
ob überhaupt die Vermehrung notwendig iſt, und wenn ja, ob
das Menſchenmaterial dazu vorhanden iſt. Jn der geheimen
Beſprechung hätten die Teilnehmer wirklich nicht viel neues
erfahren. Er ſtehe aber auf dem Standpunkt, daß die Heeres
vorlage notwendig ſei, weil Rußland ſtark gerüſtet habe.
Früher war man der Meinung, daß bei einem e nach
e Fronten, Deutſchland Frankreich werde ſchlagen können,
evor Rußland ſeine Mobilmachung durchzuführen vermag.

Das habe ſich geändert. Um die Oſtgrenze vor dem Einmarſch
der Ruſſen zu wahren, iſt die Heeresvermehrung notwendig.
Heute ſeien 28 000 taugliche Pflichtige n die nicht
ausgehoben werden. 63 000 Mann ſollen aber fortan jährlich
mehr ausgehoben werden. Es fehlen alſo etwa 40 000 Mann.
Wie ſollen die beſchafft werden

Gen. h Wir haben uns zu fragen: iſt die Vorlage
notwendig? Auch wir Sozialdemokraten wünſchen nicht, daß
im Kriegsfalle unſere Oſtſeeprovinzen von ruſſiſchen Koſaken
überſchwemmt werden. Aber wenn man auch den Ernſt der

politiſchen Lage zugibt, kann geſagt werden;
ie Heeresvermehrung iſt nicht nötigl Uebrigens wird die

politiſche Lage von der Regierung zu Unrecht ſo ſchwarz ge
malt. Von der durchaus friedlichen Geſinnung der deutſchen
Regierung ſei auch die Sozialdemokratie überzeugt. Warum
aber dann die fortgeſetzten Rüſtungen, die immer wieder neue
Beunruhigung unter den Völkern hervorrufen Es liegt auch
kein einziger Beweis dafür vor, daß Frankreich einen Angriff
egen Deutſchland plant. Allerdings iſt in weiten Kreiſen des
ranzöſiſchen Volkes die Befü vorhanden, Deutſch

e u n nzeſtreuen.z3 treuen her e gluf ng, die ſetzt anſcheinend im griffen iſt.Eine ändigung- bahnt ſich an. Wir Sozialdemokraten
ſind bisher immer verhöhnt worden wenn wir einer ſolchen
Zrrrn nung das Wort redeten. Zwiſchen Deutſchland und
Frankreich muß ein durchaus friedliches Verhältnis angeſtrebt

er vect ltu t a ä ren ere e Ve r die Reichslande haben bereits weſentliche Dienſte alaiſt. Kommt es r Deutſchland und
Fran zu einer aufrichtig friedlichen Politik, ſo ſchwindet
die ru r. Die Erledigung der Luneviller Affäre iſt
rin er ſpiel. Gen. Haaſe erörterte dann die ge
mei it des D t n 48 rBehauptung ins wahr, eu im Kriegsfalle die ne nicht reſpektieren werde? Aus
ma den belgiſchen Kreiſen wird uns verſichert, daß dort
dieſe Befürchtu nein gehegt wird. Hier müſſe be-e Auftlerung geſchaffen werden. Sodann kam Gen.

e auf die Se dem Balkan zu ſprechen. Von
nem einigen Balkanbund, der militäriſch gegen den Drei-

bund in Betracht kommen kann, könne nach den neueſten Vor
n nicht mehr ge rer werden. Dazu kommt Ruß-

ds Engagement in OſtAſien und Japans Haltung, ſo daß
land ſtets für Oſtaſien große Truppenmaſſen gebraucht.

Wenn die Regierung mit der Heeresvorlage die allgemeine
Wehrpflicht durchführen will, ſei dazu erklärt: Die Sozial-
demokratie iſt ſtets für die Durchführung des Scharnhorſtſchen
Gedankens der allgemeinen Wehrpflicht eingetreten. Aber mit
dem Syſtem des ſtehe nden Heeres iſt dieſer Gedanke
ſchon aus finangiellen Gründen gar nicht durchführbar.
Schlüſſige Beweiſe dafür, daß die zwei oder dreihege
Dienſtzeit notwendig iſt, außer man verfolgt damit Neben-
zwecke, wie z. B. die Armee vor allen Dingen gegen den
inneren Feind“ kriegsbereit zu machen, ſind nicht ge
liefert worden. Ob die ungeheuren Truppenmgſſen auch einſt
werden operite ren können, wagt kein Menſch zu behaupten.
Von der größten Bedeutung iſt der Geiſt der Truppen; die

hat nicht die Bedeutung. die man ihr momentan beimißt.
otwendigkeit iſt auch der Nachweis, ob nach Annahme der

Vorlage nicht eine große Zahl von Leuten eingeſtellt werden
muß, die den Anforderungen des Krieges nicht gewachſen ſind.

Der Kriegsminiſter verwies auf die beiden „vertrau-
lichen Beſprechungen in voriger Woche. Jn Deutſchland hege
man gegen niemand aggreſſive Pläne; das bewieſen die letzten
vierzig Jahre. Den Frieden könne nur ein ſtarkes und ſchlag-
fertiges Heer ſichern. Ein Krieg würde am allerſchwerſten
die Arbeiterklaſſe treffen. Die ten nigung der Mobil-
machung ſei ein Hauptpunkt bei der neuen v Die
ziffernmäßige Ueberlegenheit Frankreichs und Rußlands müſſe
gleichfalls begchtet werden. n die Sozialdemokratie jeden
tauglichen Mann zur Vaterlandsbverteidigung heranziehen
will, ſei das ja ſchön; aber es ſei dann ein Verbrechen gegen
die Leute, wenn man ihnen durch zu kurze Dienſtzeit die
a greit vorenthalten wolle, ihre Aufgabe auch gut durch

ihren zu können. Vor 100 Jahren mochte es mit nur in
it ausgebildeten Soldaten gehen, heute ſei das aus-

e en. Die Ausbildung; nicht die ziffernmäßige Ueberſegenheit werde ſtets der deutſchen Armee ihre große Bredeu

tung verleihen.
Müller-Meiningen erörterte ausführlich die Frage,x Heeresverſtärkung bei Beachtung der bisherigen S i

tät des atzes durchgeführt werden könne;ebenſo müſſe die der Verpflegung der Armee im Kriegs-falle beſprochen werden. Jn Piecen werde lebhafte
Zweifel gehegt, ob die Heerführer der großen Truppenmaſſen
auch die erforderliche Qualifikation beſitzen.

Generalleutnant Wandel: Wenn mehr Soldaten ge
braucht werden, erkläten die A bu ehörden auch mehr

Die i chſe vonte als iglich“. lSehr u dein ſntie 5 ang die da det Lengnget

Inſtrument gegen den innerene ändeſie ſolle das Meſſer ſchleifen helfen, mik dem ma

daß alles getan wird,

geführt, und die V

die Kreiſe MWerjeburg- Buerfurk, Delitzſch Bikterfeld,

g-Schweinik, Torgau Tiebernwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Abg. Graf Mielczhnski erklärte, wenn die Polen eine
oppoſitionelle Haltung einnehmen, ſei das nicht verwunderlich,
bei der Behandlung, die ihnen zuteil wird. Aber er ſtehe auf
dem Standpunkt, daß auch die Polen die Pflicht haben, die
Forderungen der Regierung ernſtlich zu prüfen.
„Gen. Ledebour forderte die Anweſenheit des Auswär-

tigen Amtes, das vor allen Dingen zu den Auslaſſungen des
ehrvereins gegenüber Belgien Stellung nehmen müſſe

Redner verbreitete ſich dann eingehend über die Tauglichkeit,
die offenſichtlich im Durchſchnitt ſich verringern werde.

Gen. Lenſch behandelte die ruſſiſche Militärtüchtigkeit.
Beim Ausbruch des ruſſiſch japaniſchen Krieges habe allein
die ſozialdemokratiſche Preſſe die Unterlegenheit der Ruſſen
gegen die Japaner ſofort hervorgehoben, während gerade die
militäriſchen Kreiſe gegenteiliger Auffaſſung waren.
land ſei einfach unfähig zu einem Offenſivkrieg gegen Deutſch
land. Wenn Rußland Offenſivkriege führen will, richtet es
ſeine Stoßkraft gegen die Türkei, gegen Perſien, oder betätigt
ſie in Oſtaſien, nimmermehr aber gegen große europäiſche
Staaten. Was die Regierung über Rußland geſagt habe, ſei
das denkbar dürftigſte geweſen. Wir Sozialdemokraten be
ſtreiten die Möglichkeit eines Kriegs nicht. Wir wiſſen, daß
wir in einem Zeitalter leben, in welchem die rege getan
nicht von der Tagesordnung verſchwindet. Wenn die Regie
rung, wie ſie ja eifrig betont, mit all ihren Rüſtungen nur die
Defenſivkraft Deutſchlands verſtärken und heben will, dann
müſſe fie mit dem jetzigen Militärſyſtem brechen und zur
Volkswehr übergehen, die das höchſte Maß militäriſcher
Kraft der Landesverteidigung darſtellt. Die gegenwärtige
Militärvorlage bedeutet den Anfang des Zuſammenbruchs des
Syſtems der ſtehenden Heere. Es iſt unhaltbar, die lange
Dienſtzeit eines Berufsheeres mit der allgemeinen Wehrpfli
zu verbinden. Um einen Krieg erfolgreich durchführen zu
können, brauche auch Deutſchland die Begeiſterung der Maſſen.
Aber die imperialiſtiſche Politik, Marokko oder Skutari ver-
mögen Begeiſterung nicht zu wecken. Das große Heer mitlanger Dienſteeit ſoll den herrſchenden Klaſſen auch als

Feinde dienen.
n,n r droht,

die Kehle abzufchneiden, ſei geradezu abſurd.
Abg. Erzberger forderte vom Kriegsminiſter Antwort,

ob jetzt bei den Rekrutenaushebungen vermieden wird, daß in
den Bezirken, wo die Aushebung zuerſt vorgenommen wird,
ungewöhnlich viele „Taugliche“ zum Militärdienſt beſtimmt
werden, lediglich um die genügende Zahl von Soldaten zu er
halten. Abg. Gröber hegte ebenfalls lebhafte Zweifel gegen
die Behauptung, es ſeien viele überſchüſſige Taugliche vor
hen Wenn das 1893 noch der Fall geweſen ſein mag, ſo
ätten ſich inzwiſchen doch die n ungünſtig ver

ändert durch die fortſchreitende Jnduſtriealiſierung. Die Ver-
waltung müſſe einen Nachweis auch darüber vorlegen, wieviel
Soldaten in der Vergangenheit deshalb wieder von der Truppe
entlaſſen werden mußten, weil ſie den Anſtrengungen des
Dienſtes nicht gewachſen waren. Stelle man in großer ahl
Mindertaugliche ein, werde ſofort wieder die Zahl der Sol-
datenmiß handlungen ſteigen. Hier müſſe eine genaue Prü-
fung eintreten.

Hierauf wurde die Beratung bis Dienstag vormittag ab
gebrochen. Die Genoſſen Ledebour und Haaſe verlangten die
Anweſenheit des Staatsſekretärs des Auswärtigen Amtes.

v. Jagow ſoll Dienstag zu Beginn der Sitzung in die
ommiſſion gebeten werden zur Erörterung der allgemeinen

politiſchen Lage.

Von den ſozialdemokratiſchen Kommiſſions-
Der gliedern ſind vorläufig folgende Anträge eingebracht
worden:

„Die beſonderen Vorſchriften, durch die das Gardekorps
und die ſonſtigen Eliteformationen in bezug auf Re-
krutierung, Ausſtattung und Uniformierung ſich von den
übrigen Truppenteilen unterſcheiden, werden aufg ehoben.“

„Für jede Waffengattung iſt ausſchließlich eine ein heit
liche Felduniform zuläſſig

„Während der Dauer der Dienſtpflicht im ſtehenden Heere
ſind die ſämtlichen Mannſchaften ein Jahr zum un-
unterbrochenen Dienſt bei der Fahne verpflichtet.“

Die Volkspartei verlangt in Reſolutionen fol-
endes:t „Der Reichskanzler wird erſucht, dahin zu wirken, daß end

lich die zugeſagten Erſparniſſe gemacht werden, insbeſondere
u. a.: durch Einführung einer kriegsgemäßen, einfachen und
einheitlichen Uniform für Krieg und Frieden; durch Reform
unſeres Penſionierungsſyſtems in dem Sinne, daß r
die für ihre Stellen noch vollkommen geeignet ſind, nicht des
alb penſioniert werden, weil ihr Nachmann ſie überſprungen

„Die Beſtimmungen der Wehrordnung, betreffend Befreiung
vom gktiven Heeresdienſt infolge bürgerlicher Verhältniſſe ſind
in rückſichtsvoller Weiſe auch in Zukunft anzuwenden.“

„Der Reichskanzler wird ferner erſucht, dahin zu wirken,
zur erfolgreichen Bekämpfung der Sol

datenmißhandlungen, insbeſondere auch durch Reform des
militäriſchen Beſchwerderechts, daß eine geſetzliche Verkürzung
der Dienſtzeit für das ſtehende Heer, entſprechend der beſſeren
geiſtigen und körperlichen Ausbildung der Jugend, vorbe-
reitet wird; daß keinerlei Privilegierung einzelner, beſtimm
ter Truppenkörper (Garde uſw.) nach Garniſonsart, Avance
ment uſw. ſtattfindet.

Halle (Saale), den 29. Tpril 1913.

Reichstagsferien.
Reichstagsbrief. O. B. Jn einer letzten

ſitzung hat der Reichstag die dritte Leſung des
e Volksvertreter haben die Pfi

aus denen ſie am 26. Mai zurückkehren ſe
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zwiſchen ſoll die Budgetkommiſſion die Wehrvorlage ſoweitdurchgearbeitet haben, daß ihre zweite Leſung erfeigen kam

Noch am allerletzten Tage verſuchte die Regierung, die Ab
ſtriche, die in der zweiten Leſung vorgenommen worden waren,
aufheben zu laſſen. Aber ihr An iff wurde jedesmal abge
ſchlagen. Wiederholt in namentlicher Abſtimmung bei den
Oſtmarkenzulagen, ebenſo in der Frage des ſechſten Reichs
W hielt die Mehrheit des Hauſes ihre Auffaſſung auf

recht. mZu einem ſehr intereſſanten und politiſch höchſt wichtigen

Jntermezzo kam es wohl bei der Beratung des Reichsjuſtiz
etats. Der Reichskanzler hatte in der zweiten Leſung der
Sosialdemokratie Bekämpfung der Religion“ vorgeworfen und
ſich hierbei auf einen Artikel der Leipziger Volkszeitung be
rufen. Er hatte in dieſem Zuſammenhange ſogar erwähnt,
daß er den Artikel dem Reichsjuſtizamt übergeben häbe mit
dem Erſuchen um ein Gutachten für eine eventuelle Straf-
verfolgung. Jnzwiſchen hatte er dem Genoſſen Dr. Lenſch
mündlich mitteilen laſſen, daß er ſich bei Nennung der Leipziger
Volkszeitung geirrt habe, aber zu einer öffentlichen Zurück
nahme ſeines Vorwurfs hatte er ſich nicht bewogen gefühlt. Jn
der Montagsſitzung wurde nun durch das Eingreifen der Ge
noſſen Dr. Lenſch und Heine feſtgeſtellt, einmal daß dieſer
Artikel gar nicht exiſtiert, und dann wie der Staatsſekretär
des Reichsjuſtizamts, Herr Dr. Lisco, zugeben mußte, daß ſich
der Reichskanzler an ihn mit dem angeführten Erſuchen gar
nicht gewandt habe!l Man hatte den Kanzler bisher für einen
Philoſophen gehalten. Daß er auch eine ſo lebhafte dichteriſche
Phantaſie beſitzt, hatte ihm niemand zugetraut. Die Debatte
war für die Vertreter der Regierung, namentlich aber für
den Unterſtaatsſekretär Wahnſchaffe, der ſeinen Chef zu retten
ſuchte, unerhört blamabel. Herr Wahnſchaffe konnte tatſäch-
lich, ſo oft er ſprach, nur auf mildernde Umſtände plädieren.
Vergeblich verſuchten nach einander Graf Weſtarp und Herr
„Mumm noch aus ganz anderen Gebieten, als aus denen der
ſozialdemokratiſchen Preſſeliteratur „Beweiſe“ für die Reli-
gionsgemeinſchaft der Sozialdemokratie heranzuholen, die
Blamage bleibt beſtehen, und Genoſſe Haaſe konnte in einem
ernſten Schlußworte die prinzipielle und praktiſche Haltung
der Sozialdemokratie zu den Fragen des Glaubens feſtſtellen.

Beim Reichsmarineamt kritiſierte Genoſſe Albrecht die
beklagenswerten Verhältniſſe in den Bekleidungsämtern, beim
Reichseiſenbahnamt befaßten ſich die Genoſſen Baudert und
Ulrich mit der unglückſeligen Vorherrſchaft Preußens im deut
ſchen Eiſenbahnweſen und beim Poſtetat brachte Genoſſe Zu
beil noch eine Reihe ernſter Beſchwerden vor.

Mit einer Polemik zwiſchen Herrn Gothein und dem Grafen
Kanitz über die deutſche Wirtſchaftspolitik ging der letzte
Sitzungstag zu Ende.

Ein Wahlaufruf der Jeſuiten.
Das Zentrum hat jetzt ebenfalls einen Wahlaufruf für

die Dreiklaſſenwahlen erlaſſen. Da die ſchwarzen Herrſchaften
ihre Macht nur durch Volksbetrug aufrecht erhalten können, iſt
der Wahlaufruf ein niedliches Dokument politiſcher Heuchelei
und jeſuitiſcher Wortkunſt. Bekanntlich hat die Zentrumstaktik
verhindert, daß das Klaſſenhaus auch nur die direkte und ge
heime Stimmabgabe als Wahlreform forderte. Ueber das Land
tagswahlrecht ſagt der Aufruf:

„Wir ziehen die direkte Wahl vor, halten aber auch bei der
indirekten Wahl mit geheimer Stimmabgabe für- die Wahl der
Wahlmänner die Freiheit der Wahl für geſichert. Den pluto-
kratiſchen Charakter des Dreiklaſſenwahlrechts waren wir be-
müht, möglichſt einzuſchränken. Jn erſter Linie ſteht dabei die
Aufrechterhaltung der Drittelung in den Urwahlbezirken, welche
wir gegenüber ſtarkem Anſturm erfolgreich verteidigt haben.
Wir werden mit Nachdruck auch in Zukunft für eine Verbeſſe-
rung des Wahlrechts eintreten. Der Kampf für Einführung
des geheimen Wahlrechts bei den Kommunalwahlen wird von
uns fortgeſetzt werden. Zur gedeihlichen Weiterentwicklung
unſerer wirtſchaftlichen Verhältniſſe werden wir nach wie vor
unſer ernſtliches Beſtreben darauf richten, durch einen vor
ſichtigen Ausgleich etwa widerſtrebender Jntereſſen das Wohl
der Geſamtheit zu fördern.“

In der Tat: ein niedlicher Schwatz, der zu nichts verpflichtet,
alles im dunkekn läßt, dem Volke aber voxſpiegelt, das Zentrum
ſei für eine demokratiſche Wahlreform.

Ueber die Sozialdemokrat ie wird am Schluſſe des
Aufrufs geſagt: „Gegen die Sozialdemokratie, welche den
chriſtlichen Glauben zu vernichten und unſere ganze

ſt mit gen
wendigke
auf die Dauer nicht durch äußere nittel, ſondern nur
durch Erhaltung des chriſtlichen Glaubens erfs
führt werden. Jhn zu ſtützen und zu fördern, iſt daher
die wichtigſte Aufgabe des Staates SGs iſt immer das alte Rezept: erſt den Wählern Sand in die
Augen und dann den u WauWau losgelaſſen, daß die
Sozialdemokratie den Glauben vernichten“ und d taat
„umſtürzen“ wolle. Nur in einem kultu ſo rückſtändigen
Stdate, wie Preußen, iſt es möglich, daß man von derartigen
Albernheiten noch eine Wirkung auf die gegängelten Maſſen
erwarten kann. 4

Der internationale Todestruſt.
Man ſchreibt uns aus London: Anläßſich des deutſchen

Rüſtungsſkandals deckt der Labour Leader die Machenſchaften
des engliſchen Zweiges des Jnternationalen Panzerplatten-
truſts auf. Er ſchreibt

„Dieſe (deutſchen) Enthüllungen haben das britiſche
Volkerſchüttert, aber wir erklären mit Nachdruck, daß die
britiſche Regierung und die britiſche Nation unter der Herr
ſchaft eines Rüſtungstruſts ſtehen, der ebenſo mächtig
und ebenſo unpatriotiſch iſt wie der deutſche. Wir
werden dieſe Behauptung mit Tatſachen rechtfertigen.

Jetzt gibt es nur noch eine Rüſtungsfirma in Großbritannien,
die außerhalb des Einflußkreiſes des Rüſtungstruſts ſteht
die Firma Scott in Greenock. Der Truſt hat erſt vor kurzem
die Thames-Schiffbaugeſellſchaft vernichtet, und er wird ebenſo
gewiß auch die Greenocker Firma aufzuſaugen oder zu ver-
nichten ſuchen. Vickers, John Brown u. Ko., Armſtrong, Whit-
worth u. Ko. und die übrigen Geſellſchaften bilden in Wirklich-
keit einen einzigen Konzern, und ſie haben den britiſchen Markt
vollſtändig monopoliſiert. Die Regierung iſt in ihrer Macht,
und ſie haben ihr Monopol dazu ausgenutzt, das britiſche Volk
erbarmungslos zu ſchröpfen. Vor zwei Wochen haben wir auf
die ungeheuren Profite aufmerkſam gemacht, die Arm-
ſtrong, Withworth u. Ko. einheimſen. Jm letzten Jahre be
richtete dieſe Firma über einen Ueberſchuß von 877 999 Pfund
Sterling, der ihr die Verteilung einer einkommenſteuerfreien
Dividende von 1210 Prozent ermöglichte, während 100 000
Pfund zum allgemeinen Reſervefonds und 335 850 Pfund zum
Konto des nächſten Jahres geſchlagen ferner wurde das Kapi-
tal „verwäſſert“, indem jedem Beſitzer von 4 echten Aktien noch
eine fünfte, fiktive, gutgeſchrieben wurde. Die Koſten dieſes
Profits hatten hatürlich die Nation und die Arbeiter zu zahlen.

Dieſer große Truſt beherrſcht nicht nur Großbritannien, ſon
dern ſichert ſich die Kontrolle der Rüſtungen in der
ganzen Welt. Jn britiſchen Werften baut er Kriegsſchiffe
für Japan, Chile, Braſilien, die Türkei und, Griechenland. Jn
ſeinen Werften auf dem Mittelländiſchen Meer baut er Kriegs-
ſchiffe für Spanien, Jtalien, Oeſterreich und Ruß-
land. Jn Kanada baut er Werften zur Herſtellung einer
Kolonialflotte. Jn Rußland baut er Kriegsſchiffe in ſeiner
Werft in Nikolajew und beaufſichtigt die Arbeit in den Regie
rungswerften. Viele dieſer Konzerne ſtehen unter der
direkten Kontrolle des Truſts, in anderen Fällen beſitzen die
Truſtfirmen ein maßgebendes „Jntereſſe“ in den Aktien.

Europa iſt in zwei bewaffnete Lager geteilt. Auf der einen
Seite ſtehen Großbritannien, Frankreich und Rußland, auf der
andern Deutſchland, Oeſterreich und Jtalien. Der britiſche
Rüſtungsring aber, genau wie der
dient beiden Seiten. Jn Barriw und Elswick baut er
Kriegsſchiffe für die britiſche Flotte, in Genug und Venedig
für die italieniſche Flotte. Wenn es zu einem europäiſchen
Kriege kommt, dann werden die Kanonen der von demſelben
Truſt gebauten Dregdnoughts gegeneinander gerichtet werden.

Der Rüſtungstruſt iſt das ſchrecklichſte der Uebel des Kapi-
talismus. Er iſt eine internationale Verſchwörung, die mit
dem Tod Handel treibt. Jn dieſem Jahre werden die Nationen
Europas 400 Millionen Pfund Sterling auf Rüſtungen aus-
geben. Jſt es nicht an der Zeit, daß die Arbeiter dieſer
Nationen dieſen entſetzlichen Polyp erſchlagen, der an ihrem
Blute ſaugt. Die internationale ſozialiſtiſche Arbeiterbewegung
ruft ſie zum Kampfe auf.“

Jntereſſent Stumm.
Vor fünfzehn Jahren, im Januar 1899, kurz vor ſeinem

Tode, redete der Freiherr von Stumm im Reichstage noch-
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macht um für den Militarizmus immer gr Ausönnen. Seitdem hat c
gehr als verdoppelt, die Ausgaben für die völlig

t Armee haben ſortgeſetzt zugenommen, aber das
Volk hat nur Laſt und Not davon gehabt.
Schon im Jahre 1900 hat ein Zentrumsabgeordneter

(MüllerFulda) ausgerechäet, daß für die deutſchen Material
lieferanſen an einem Linienſchiff, insbeſondere von denSee (wie auch Stumm einer war) vier
Millionen Mark reiner Verdienſt „abfallen“. Ein „Kreuzer“
hingegen bringe den Herren „nur“ drei Millionen Mark Ge
winn ein. Nach dem damaligen Flottengeſetz war der Bau
von 28 Linienſchiffen und 21 Kreuzern vorgeſehen. Macht
mindeſtens 175 Millionen Mark „Verdienſt“, der dem Volke
von etlichen Magnäten abgenömnmen worden iſt.

Jetzt winkt den Herren ein neuer Rieſenprofit und dem
Volkswohlſtand droht ein neuer Schlag. Rüſten wir zum
Kampfe gegen die für Kruyp und Dillingen, ſo produktiven,
für das arbeitende Volk ſo unproduktiven Ausgaben,

Deutſches Reich.
Das Dreiklaſſenhaus hat am Mittwoch die Beratung der

n er in Angriff genommen. Diesmal ſind es541 Millionen Mark, die Preußen in neuen Eiſenbahnanlagen
anlegt. Jm Hinblick auf die kommenden Wahlen war der
Sturmlauf der Abgeordneten, die weitere Begünſtigungen für
es Wahlkreiſe herausſchlagen wollen, noch lebhafter, als
rüher.Jm ſog. „Herrenhauſe“ wurde beim Etat des Finanz-

miniſteriums am Montag über die Erbſchaftsſteuer debattiert.
Graf Mirbach ſang ein KHlagelied über die Natlage der Land-
wirtſchaft in Oſtpreußen und behauptete, daß 40 Prozent der
Einnahme als Steuer konfisziert würden. Dieſe Ausführun-
en riefen Herrn v. Rheinbaben auf den Plan, der den Junker

irbach verhältnismäßig ſcharf in die Schranken verwies.
Hierauf entſpann ſich eine lebhafte Debatte über die Erb-
ſchaftsſteuer. Graf Yorck lehnte ſie angeblich aus ethiſchen
Gründen ab. Adolf Wagner trat für die Erbſchaftsſteuer ein
und wurde dabei vom Oberbürgermeiſter KörteKönigsbe.
unterſtützt. Die Mehrheit der Redner ſprach ſich aber natürli
gegen die Erbſchaftsſteuer aus. Das „Herrenhaus“ iſt doch
eine Vertretung der Junker.

Der nervöſe und empfindliche Militarismus. Die dritte
Strafkammer des Landgerichts Berlin verurteilte den Oberſt
Se Dienſt Gaedke wegen „öffentlicher Beleidigung“ der
Offiziere der preußiſchen Armee und der Militär-Ehren

u einer Geldſtrafe von 3800 Mark eventl. 30 Tagen Gefängnis.
er Staatsanwalt hatte 500 Mark Geldſtrafe beantragt. Der

Militarismus begnügt ſich nicht mehr mit der Verurteilung
ſozialdemokratiſcher Redakteure; er fordert jetzt auch bürger
liche und militäriſche Kritiker vor Gericht.

Portugal.
Die Unruhen in Liſſabon. Die Meldungen über den Putſch

verſuch in Liſſabon lauten noch immer ſehr unklar, und man
weiß nicht, ob es ſich um eine monarchiſche Verſchwörung oder

um deren Abwehr oder auch um eine Polizeimache
handelt. Die Verhafteten, die auf der Polizeipräfektur verhört
worden ſind, haben erklärt, daß ſie „im Intereſſe der Republik“
gehandelt hätten. Ein Unteroffizier vom fünften Jnfanterie
regiment hat infolge des Scheiterns der Bewegung Selbſtmord
begangen. Fünf Verſchworene ſind in Queluz bei Liſſabon in
dem Augenblicke verhaftet woxden, als ſie in die Artillerie-
kaſerne einzudringen verſuchten. Der Kapitän zur See Cerejo
iſt verhaftet worden, weil er einen Handſtreich auf die Quar-
tiere des zweiten und des ſechzehnten Jnfanterieregiments ver
ſucht hatte, der allerdings mißglückte. Jn dem Sitze der Radi-
kalen Federation ſind 188 ſorgfältig hergeſtellte Bomben vor
gefunden worden. Die Polizei hat die Kaſſe des ſyndika
liſtiſchen Verbandes von Liſſabon geſchloſſen.

Liſſabon, 29. April. Den Blättern zufolge hatten die
Anſtifter der Bewegung gegen die Regierung die Liſte eines
neuen Miniſteriums vorbereitet, deſſen Vorſitz Magal
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Wie Skutari, das der er König Nikita nun doch merobert hat, vor der Belagerung dem Auge des Zuſchauers ſi

darſtellte, iſt einer Schilderung zu entnehmen, die Dr. A. Sal-
kin d im Wiener Fremdenblatt veröffentlicht. Wir entnehmen
ſeinem Aufſatz folgende Abſchnitte:

Skutari, das die Alten Scodra nannten und das bei den
Türken Jſchkodra heißt, iſt unweit des SkutariSees gelegen,
an den Flüſſen Bojang und Kiri, in einer ungemein frucht-
baren, aber fieberreichen Gegend. Generalkonſul Jppen, der
Jahre in Skutari und Umgegend verbracht hat, erzählt, daß die
Stadt auf den Reiſenden nicht den ſtarken Anreiz ausübe wie
die Gebirge, die die nordalbaniſche Küſtenebene im Nordoſten
und Oſten abſchließen. Geradezu feſſelnd aber iſt der Anblick
vom SkutariSee aus, der mit ſeinen dſchungelartigen Sümp-
fen, ſeiner breiten Waſſerfläche, ſeinen gaſen und Jnſelchen
einen ausgedehnten Raum einnimmt. ährend der See an-
fangs von üppig grünen Niederungen und freundlichen Anſied-
ungen umſäumt iſt, hinter denen ſich die wild zerklüfteten
Berge mit ihren Spitzen, Schluchten und Zacken erheben, deren
einzelne mit ewigem Schnee bedeckt erſcheinen, wird er dann
immer einſamer und düſterer, nur die mannigfaltigen Vogel
arten, die ſich auch zur Winterszeit beim See aufhalten, beleben
das Bild. Die Lage Skutaris iſt für eine Niederlaſſung wie

eſchaffen: ein langgeſtreckter Hügelzug, den auf drei SeitenFiu läufe ſichern, eine fruchtbare Ebene, ein fiſchreicher See,
ein Strom, der zum Meere gleitet, kurz alles, was die Natur
u ſpenden vermag. Menſchenhände haben hinzugefügt, wasv eiſt erſonnen, den Seehafen San Giovanni di Medua,ehe fen Obotti, ein Kaſtell und die noch aus dem vier

zehnten Darhunrert ſtammende Serbenfeſte Roſapha, Klöſter,
Sauwerte und Befeſtigungsanlagen, Brücken, Wege und

Sitraßen. Die Nähe der Flüſſe und des Sees birgt wohl auch
ihre ernſten Gefahren in ſich, denn nicht ſelten richten Ueber
ſchwemmungen furchtbare Verwüſtungen an und an Regu-
ſierungen, die ſehr leicht vorzunehmen wären, mangelt es gänz-
lich. Die Stadt Skutari beſteht aus zwei ſcharf geſonderten
Teilen: dem Geſchäfts und dem Wohnungsviertel, dem den
Echloßberg einkreiſenden Baſar und der in die Ebene hinein-
reichenden Neuſtadt. Endlos ſcheint dieſer Baſar zu ſein, in
dem ſich Bude an Bude, Magazin an Magazin, Kaffee und
Speiſehaus an Kaffe und Speiſehaus reihen. Jede Art von
Handel und Gewerbe wird hier betrieben, alle Nationalitäten,
oft in maleriſchen, meiſt aber in wenig reinlichen Trachten, ſind

vertreten will man phyſiognomiſchen Studien obliegen ſo er-
4 et ſich ein mehr als reiches Feld. Durch den Baſar zieht ſich

lange die eine Unmenge kleiner Gätzchen aus2

t jedes wieder weiter vergweigt. Außer den

zahlloſen kleinen Häuschen, die, aus Stein erbaut, in der Regel
eingeſchoſſig ſind, gibt es auch manche Prachtgebäude, ſo die
grotze Markthalle, die theologiſche Lehranſtalt, das Mauſoleum
des Baba Muſtafa und einige Moſcheen. Beſonders berühmt
ſind in Skutari die Wollwebereien, die Goldſtickereien, Fili-
granarbeiten und Waffenſchmieden, doch fehlt es auch an allen
anderen Erzeugniſſen von Kunſt und Gewerbe keineswegs. Wie
PothsWegner berichtet, iſt der Skutariner Baſar der Haupt-
ſache nach für des Landes Notdurft eingerichtet und wird vor
nehmlich vom Produktenhandel beherrſcht. Das hat ſeine Nach-
teile. Nähert man ſich nämlich dem Weſtende des Baſars, ſo
wird man von unerträglichen Gerüchen geradezu in die Flucht
gejagt. Dort befinden ſich die Fleiſch und Fiſchmärkte, und
man begreift es nicht, wie die Einheimiſchen imſtande ſind,
Tage, Wochen, Monate, ja ihr ganzes Leben in dieſer Atmo-
ſphäre zu verbringen. Obwohl auch heute noch ein reges
Treiben, ein ſtetes Hin- und Herwogen im Skutariner Baſar
wahrzunehmen ſind, wird doch lange nicht mehr die emſige
Tätigkeit entfaltet wie ehedem. Skutaris Bevölkerung iſt einer
immer ſtärker zunehmenden Verarmung preisgegeben, der
Niedergang der Stadt in den letzten Jahrzehnten iſt geradezu
erſtaunlich. Das grauenvolle Erdbeben am 1. Juni 1905 hat
auch das Seine dazu beigetragen, ihn zu beſchleunigen. Die
Neuſtadt, das Wohnviertel, iſt durch alle jene Eigentümlich-
keiten gekennzeichnet, die ſich in den orientaliſchen Städten
finden. Während ihr äußerer Anblick, man möchte faſt ſagen
faszinierend wird, ſieht ſie innen wenig verlockend aus. Es iſt
der typiſche Charakter aller orientaliſchen und insbeſondere der
Balkanſtädte: krumme, ſchmutzige, holprige, einfach gefährlich
gepflaſterte Straßen und Gaſſen, die kaum dieſes Prädikat ver
dienen. Den Mittelpunkt der Stadt bildet ein kleiner Platz, auf
dem ein echt orientaliſches Leben herrſcht. Jppen teilt mit, daß
die Chriſten nicht gern auf dieſem Platz verweilen, da er eine
Domäne des Jslams und der Politik ſei. Die vom Baſar her-
kommende Straße erhält ihre Fortſetzung in einer nach Art
europäiſcher Straßen angelegten Hauptſtraße, die den Platz mit
der Peripherie der Stadt verbindet. Dieſe Straße iſt die Prome-
nade, auf der ſich die Skutariner Stutzer zur „Korſozeit“ er
gehen, freilich haben ſie es nicht ſo leicht, dem Prinzip man
ſteigt nach zu huldigen, wie ihre Kollegen in den weſtlichen
Städten. Denn Frauen erblickt man in Skutari gewöhnlich
nur wenige und auch dieſe wenigen ſind in der Regel dicht ver
ſchleiert. Einige Häuſer, die an der Hauptſtraße liegen, ſind
ganz nett, einſtöckig, eurvpäiſch gebaut mit Erkern und grünen
Jalouſien verſehen. Auch einen Stadtpark beſitzt Skutari, eine
ſchattige von Oleandern umſäumte Gartenanlage. in der herr
liche Roſen einen berückenden Duft ausſtrömen. Auf dem Haupt
platze erhebt ſich außer den Regierungsgebäuden und anderen
wichtigen Bauwerken die Hauvtmoſchee
der Ferne entzü

it ihren ſchlanken, von
tzückend, in der Nähe aber recht ausbeſſernungsMinarets. Die übrigen Moſcheen, decen
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es eine ſtattliche Anzahl gibt, ſind noch weit ſchmuckloſer. Jn
den Gaſſen außer der Hauptſtraße und dem Hauptplatze iſt es
meiſt ſtill und ö5de. Die Uebergänge ſind primitiv und unrein.
Einen ſehr deprimierenden Eindruck üben ferner die offenen
Friedhöfe aus; die Gräber ſind verfallen und oft ungedeckt;
man ſchreitet über Särge und bisweilen auch frei liegende Ge
beine und ganze Skelette hinweg. Kurz, wenn man ein ab
ſchließendes Urteil fällen will, von dem „albaneſiſchen Paris“,
dem „Stambul des Weſtens“, wie Skutari auch genannt wird,
iſt nicht viel zu merken.

Die Einwohnerzahl Skutaris wird verſchieden ange
geben, doch dürfte ſie annähernd 90 000 Seelen betr
ungefähr zwei Drittel Mohammedaner, der Reſt Chriſten,
Katholiken und Orthodoxe, ſind. Die Zahl der Katholiken be
läuft ſich auf etwa 12 000, die als geiſtlichen Hirten einen Erz-
biſchof anerkennen, dem vier W unterſtehen. Bis in
die erſten Dezennien des vorigen Jahrhunderts konnte der
Biſchof der Katholiken von Skutari nicht in Skutari ſelbſt ſeinen
Sitz aufſchlagen, ſondern er mußte ſich in dem kleinen Dorfe
er aufhalten. Zu Ende der ſiebziger Jahre wurde Skutari

rzdiözeſe und kirchliche Metropole. Die katholiſche Kathedrale
in Skutari, die vor mehr als 50 Jahren erbaut worden iſt, liegt
inmitten eines Grundſtücks, auf dem ſich auch der erzbiſchöfliche
Palaſt erhebt. Die Kathedrale iſt das anſehnlichſte Bauwerk der
Stadt und beſteht aus einer rieſiger Halle. Der Orden Jeſu
unterhält in Skutari ein Prieſterſeminar, eine Schule ſowie
mehrere Bibliotheken und Sammlungen, ferner beherbergt die
Stadt ein er mit einer Volksſchule, eine Stig-
matinnenRiederlaſſung, einen Kindergarten, den eſtern
des Servitenordens leiten, und ein Spital der Barmherzigen
Schweſtern. Außer der Kathedrale gibt es noch eine Reihe Kei
nerer katholiſcher Hirchen und Kapellen. Die Orthodoxen, die
gleich den Katholiken eine ſtreng abgeſchloſſene konfeſſionelle
Gemeinde bilden, beſitzen zwei Kirchen. Die Scheidung zwiſchen
den mohammedaniſchen Vierteln der Stadt und dem on der
Chriſten iſt Le ſag dur eführt. Skutari, wo Oeſterreich
Ungarn durch einen Generalkonſul vertreten iſt, verwaltet ein
ernannter Bürgermeiſter dem ein gewählter Gemeinderat zur
Seite ſteht. Jn dieſer Körperſchaft ſind die drei Glaubens
bekenniniſſe repräſentiert.

Wie die Geſchichte von ganz Albanien, ſo iſt auch diſchichte Stehen Blutweſchrieben, ſie iſt eine Geig zie z

loſer Kämpfe und Aufſtände, wechſelnder Siege und Nieder
l verblichenen Glanzes und geſunkener Größe,G gte re Opfer und unſäglicher Leiden. gen 7

verbi indet der Skutariner allen Stolz, alle heimatliche Freude
mit „n'wakt weſirit“, mit der guten alten Zeit, der Zeit, da die
au en Statthalter herrſchten, der Zeit,ſeiner höchſten Blüte ſtand. 8 da Stutari in
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vorgenommen, ſo die des Advokaten Oemelina Freite
wurden geſtern weitere Haftbefehle erlaſſen. Die Polizeineue Unterſuchungen vorgenommen und wie e e
veſchlagnahmt.

Jn der Abgeordnetenkammer hat der Miniſherpräſident
folgende Erklärung abgegeben: Die Regierung hat alle An
ſtifter der Bewegung und ihre Plänen gekannt. Sie hä
greifen können, bevor irgendeine Handlung z Ausfül
kommen war. Aber ſie hat es nicht getan, damit jede
die verbrecheriſche, dem Vaterland und der Republik ſeinAbſicht klar ſehen könnte. Alle militäriſchen un polher-
lichen Organe haben jn patriotiſcher Weiſe mit der Regierung
zuſammen gearbeitet. Die Regierung hat den Herd der Bewe

erſtickt und angeordnet, das Proze z ve rfahren zu
c Die Kammer nahm einſtimmig eine Jagek ordnung
an, in der der Regierung Vertrauen ausgeſprochen wird.Der Senat hat die in der Kammer f gegebene Erklärung per
Regierung ebenfalls angenommen.

Aſien.
Bombenattentat in Jndechina. Die Agence Havas mel

det aus Saigon (Jndochina): Am Sonnabend abend 7 Uhr
ſchleuderie ein Annamit in Hanoi eine Bom b e, durch welche

zwei franzöſiſche Majore getötet, ſechs Euro-päer und fünf Eingeborene verwundet wurden.
Der Attentäter hat die Flucht ergriffen. Der Gouverneur von
Jndochina Sarrut erließ einen Aufruf, in welchem er an die
Beſonnenheit der Franzoſen appelliert. Die franzöſiſche und
die eingeborene Bevölkerung bewahrt vollkommene Ruhe. Es
wurden zahlreiche Verhaftungen vorgenommen.
Paris, 28. April. Zu dem Attentat in Hanoi wird offiziös

gemeldet, daß es ſich zweifellos um eine von langer Händ vor
bereitete Verſchwörung handelt. Schon vor einem Monat
wurden gleichzeitig mit den in Saigon und Cholon entdeckten
Bomben anamatiſche Aufrufe beſchlagnahmt, durch welche die
Eingeborenen zu einem Aufſtande aufgeſtachelt werden ſollten.
Viele Anamiten, darunter zahlreiche abgefetzte Beamte und an
geſehene Perſönlichkeiten, welche geheimen Vereinigungen an

gehörten, wurden verhaftet.

Gewertchafttihes,
„Gelbe“ Geſchäftspraktiken

Die „Gelben“ oder „Wirtſchaftsfriedlichen“, denen auch die
preußiſche Heeresverwaltung ſo oße Sympathie entgegenbringt, könnten ihr jämmerliches Sein nicht lange i iſten,

wer s Limo übernehmen ſollte. Es wurden neue z

wenn ſie nicht aus den Kaſſen der Unternehmer ſubventioniert
würden. Den Unternehmern ſcheint die Sache für die Dauer
r e z tpienig zu werden, weshalb die „Gelben“ ſichweiterer Geldquellen bemühen. Zu dieſemeken e Re ihre enge Verbindung mit dem Unternehmer

or uns liegt ein Schreiben, das vom Organ derdem Werkverein 7 eine Maſchinenfabrik Nerichtet
„Gelben“werde Das Shrewen lautet

Eſſen Ruhr), den.

e re Fabrh auch bei der rheiniſchweſt
ie einführen wollen, ſo empfehlen wir

en S eines fortlaufenden Jnſerats in unſerer

Der Werkverein. Selbige iſt auf Veranlaſſung

e 9— 9

des Nationalen Arbeitervereins Werk Krupp-Eſſen ins Leben

Kubis eine Verſammlung ab, in der er betonte, der Menſch

J e r

77 S Arbeitern. Unſeren tsfri hen wird von der rheieſtfältſchen S re taltra tig unterſtützt, das

erſehen Sie aus den e Probenummern. Nach an
derer Seite hin van Beſtrebungen auch bei den Jnduſtriearbeitern volle kennung gefunden, ſo daß wir
heute nach faſt h brigem Beſtehen bereits über 425 000

3 un gen n a eines geſunden Einver

e fe Bezieher,wir der Nniſch weſtfäliſchen h en
Füh hlung haben, liegt es auf der Hand, daß Sie durch
Aufgabe von Jn ſeraten in unſerem m leicht neue Ge
ſchäftsberbindungen anknüpfen. Unſer Jnſeratenteil iſt ab
rich begrenzt, daher kommt jedes Jnſerat voll zur Gel

Vir ſehen Jhrer freundlichen Nachricht, ob wir auf einen
Auftrag rechnen können, T Intereſſe entgegen und zeichnenhocha chtungsvo

Der Werkverein, Abteilung für Anzeigen. gez. Müller.
Um den „Gelben“ ihre zerſetzende Tätigkeit auch weiterhinzu ermöglichen, ſollen nunmehr Unternehmer, die mit dieſer

Richtung abſolut nichts zu kün haben, auf dem Wege des Jn-
ſeratenauftragesl dieſen Schädlingen tributpflichtig gemacht
werden. Wenn noch einmal beſtritten werden ſollte, daß die
„gelbe“ Bewegung ein Machwerk im Dienſte der

charfmacher iſt, dann dürften an der Hand diefes Briefestreffend die wahren Tatſachen feſtzuſtellen ſein.

Der Bergarbeiterſtreik in Oberſchleſien.
Die Bergarbeiter halten muſterhafte Ordnung.

anſcheinend manchen Leuten nicht recht paſſen.
nehmerpreſſe fängt bereits an, über Streikterrorismus zu
fabulieren. Und ſie verſucht, die Arbeiter gegeneinander zu
hetzen. So behauptet die Kattowitzer Zeitung, Genoſſe Löff-
ler vom Bergarbeiterverband hätte in einer großen Streik-
verſammlung den Streik für unberechtigt erklärt und geſagt,
daß die Forderungen unter richtiger Würdigung der Verhält-
niſſe undurchführbar ſeien. Eine Berichtigung., die
dem Blatt zuging, wurde nicht gebracht. Auch
die Bergarbeiterfrauen werden bereits von den Unternehmer-
blättern verleumdet. Sie ſollen ſich in den Bergarbeiterver-
ſammlungen benehmen wie die engliſchen „Wahlrechts-Suffra
getts“.

Jntereſſant iſt die Stellungnahme der
Geiſt lichkeit zum Streik

Das will
Die Unter-

katholiſchen
Jn Zalenze hielt der Pfarrer

müſſe ſtets willig zur Arbeit ſein. Ein Bergmann wollte
dem Herrn Pfarrer entgegnen, aber das wollte er nicht dulden.
Nur derjenige ſollte das Wort erhalten, der nicht gegen feine
Rede ſpreche doch Hochwürden mußte erfahren, daß er ſich
nicht in der Kirche, ſondern in einer Verſammlung befand.

Der nationalpolniſche Pfarrer Poſpiech dagegen forderte
die Arbeiter auf, ſtandhaft zu bleiben; Streiken ſei keine
Sünde, die Bergarbeiter ſollten nur feſt im Kampfe
ſtehen, dann würden ſie mit Gottes Hilfe den
Sieg erringenl Ein anderer Geiſtlicher ſchreibt im
Oberſchleſiſchen Kurier, daß ſich die meiſten Arbeiter aus
Liebe zu gvrer Familie dem Streik angeſchloſſen hätten. Die
meiſten Bergarbeiterfamilien hätten ununterbrochen mit Notund Entbehrungen zu kämpfen. Wörtlich ſchreibt der Geiſt
liche: „Jch bin ſchon oft unvermutet gerade, als die Familie
bei Tiſch ſaß, bei einem Arbeiter eingekehrt. Da ſaßen ſie alle

meiſt 6--10 Köpfe und darüber um die Schüſſel. Der
Mann meiſt hager, blaß, hohläugig, überanſtrengt von der

zu hervorragend hiligen Extra-Preisen
8 Schlager von grösster Bedeutung

auch verteufelte Kerle ſein.

fällig aus, daß ihnen von der Polizei nicht beizukommen iſt!“

r S

Arbeit, die Kinder unterernährt, bleichſüchtig und mager
Jch war manchmal erſtaunt über das Eſſen, das die Frau dem
Manne vorſetzte. Abgemattet von der Schicht und dem weiten
Wege, ſaß er vor etwas Waſſerſuppe und Brühkartoffeln, ohne
Fleiſch, um ſeine Kräfte wieder aufzufriſchen. Jch machte der
Frau manchmal Vorwürfe, daß ſie den Mann nicht beſſer be
ſorge. Wehmütig erklärte ſie, umgeben von einem Rudel
Kinder „Es geht, nicht.

Das iſt ein Bild des Jammers, was der Geiſtliche da ent
wirft. Es entſpricht aber den Tatſachen. Aber neun Zehntel
der oberſchleſiſchen Geiſtlichen wollen die Not des Volkes nicht
ſehen oder wollen ihr mit Kloſterſuppen ſteuern.

„Jch bitte um polizeilichen Schutz“.
Die auf den Zechen ſtationierte Polizei weiß nicht, was ſie

vor Langeweile beginnen ſoll. Sie iſt gänglich arbeitslos. Aber
trotzdem kommen täglich noch Polizeitransporte aus allen Tei
len des Reichs im Streikgebiet an. Die Unternehmerpreſſe
frohlockt und ruft begeiſtert aus: „Die Behörde verkennt durch
aus den Ernſt der Lage nicht!“ Die „Streiker“ müſſen aber

Sie ſollen auf die Arbeitswilligen
einen ſtarken Terrorismus ausüben, aber, ſo ſagt die Schleſiſche
Zeitung: „Jn den meiſten Fällen aber üben die Streikpoſten
ihren Terrorismus gegenüber den Arbeitswilligen ſo ungauf

Das iſt ein Grund für ein Geſetz, welches das Streikpoſten-
ſtehen verbietet. Wenn die Polizei den Streikpoſten nicht mehr
beikommen kann, dann muß das Streikpoſtenſtehen einfach
verboten werden. Die Arbeitswilligen fühlten ſich bis jetzt
nirgends bedroht, ſie ſollen ſich aber unbedingt bedroht fühlen.
Es wird ihnen darum folgender gedruckter Zettel ausge
händigt:

„Jch bitte um polizeilichen Schutz auf dem Wege zur Ar-
beitsſtelle nach dem Schacht. Königshütte O.-S.,

den 19 Vor und Zuname 4Stand Genaue Adreſſe.Wer dieſen Zettel herſtellen ließ, ob die Werksverwal
tungen oder ſonſt einer, war nicht in Erfahrung zu bringen.
Genug, er iſt vorhanden. Den Arbeitswilligen ſoll unbedingt
beigebracht werden, daß ſie bedroht ſind. Da ſie ſich bis jetzt
nicht freiwillig über Bedrohungen beklagten, ſollen ſie durch
dieſen Zettel dazu meramaßt werden. So wird die Denunzia
tionsſucht gefördert.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberfichtnachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerhkſchaftliches, I

und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen,Provinzielles Gottl. Kasparet. Verleger und für die
Anzeigen verantwortlich A. Jähnig. Sämtlich in Halle. Druck
der Halleſchen GeunoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.).
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haben auf Grund eines Veſcht Hiuſſes der Lon

durch ihre Vertreter in Cetinje dernene chen Regierung die Aufforderung laſſen,

r r Die dwr Ausflüchten um einee h hat aber dann durch ihren in London befind
Delegierten formell gegen dieſe „grauſame Wenn ungee Forderung proteſtieren nen negro läßtdie Machte neuerlich erſuchen, die ſehenheit v cal zu

prüfen. Es ſei eine Lebensfrage für tenegro, Monte-
negro ebenſo behandelt werde, wie ſeine anderen Verbündeten.

Was die Großmächte tun werden, wenn ſich Wentenegro

ihren deru über weiter wide darr e Ver- rſpenſtig zeigt,
Oeſterreich fordert energiſches Vorgehen

Köln, 28. April. Der Kölniſchen Zeitung wird aus Wien
gemeldet: Der Londoner Votſchaftervereinigung liegt ein Ver
langen Oeſterreichs vor, in Cetinje durch die dortigen Ge
ſandten die ſofortige Räumung Skutaris ungeſäumt
und ſchroff zu verlangen und im Weigerungsfalle ein mili
täriſches Vorgehen der Mächte zu beſchließen. Sollte
ſich die Votſchaftervereinigung gegen eine gemeinſame Aktion
ausſprechen, ſo würde Oeſterreich Ungarn allein
oder zuſammen mit den dazu bereiten Mächten dem Willen
Guropas Geltung verſchaffen.

e r 2 die „einig“ i.ondon, 29. April. K der Botvereinigung, bei der Grey e re ſagte dauerte

den. Der Sitzung gingen Beſprechungen des öſterreichiſchungariſchen und des an S Botſchafters mit Grey voraus.

Andeutungen aus „gutinformierten Kreiſen“ laſſen die An
nahme als berechtigt erſcheinen, daß, nachdem ſich die Bot-
ſchafter mit ihren Regierungen ins Einvernehmen le haben,
OeſterreichUngarn die von ihm gewünſchten Mitteilungen
über das, was die Mächte zunächſt zu tun gedenken, gemacht
werden können. Man hat den Eindruck, daß der letzte Schritt
Eſſad Paſchas die Lage ernſtlich verwickelt.
Ueber einen Punkt herrſcht „volles Einverſtändnis“; daß dieſer
Schritt das Ergebnis eines Uebereinkommens mit Montenegro
war. Jn gut informierten Kreiſen wird hier kein Hehl daraus
gemacht daß der Widerſtand der Votſchafter, weiteren Schritten

gegen Montenegro zuzu men. ein Gefähr der Ge
reiztheit verurſachte e eo ien, Sie r Es beſteht kein Zweifel mehr, daß Skutari

erhandlungen kapitulierte, und es mehrenr eiten dafür, daß Eſſad Paſcha einen e
ren hat, demzufolge er den Drin als ren
zwiſchen Montenegro und Albanien anerkennt, ſo daß aSkutari an Montenegro fallen würde, wofür ihm o nenerr

behilflich wäre, ſich zum Oberhaupt, Fürſten oder König von
Albanien zu proklamieren.

Die Montenegriner haben nach Erlaß einer Proklamation,
über deren Jnhalt noch keine Meldungen vorliegen, mit ihren
Hauptkräften unter dem Erbprinzen Danilo Skutari verlaſſen
und ſind nach Norden abmarſchiert. Fünf Bataillone ſind in
der Stadt zurückgeblieben. Die bloße Verſchärfung der Blockade
hält man hier um ſo mehr für kein wirkſames Mittel, da
Montenegro von Serbien mit Lebensmitteln fur zwei
bis drei Monate verſorgt iſt.

c G

Parte, 2. April. Cetinje betrachtet man das Abkom
men König Nikitas n ad Paſcha als einen gelungenen
Schachzug gegen die von den Großmächten ausgeübte Politik,
die Montenegro zur Räumung von Skutari zwingen ſoll. König
Nikita ließ durch ſeine Agenten verbreiten, das Eſſad Paſcha
allen Anſprüchen auf Skutari entſage.

Die neue Verwicklung in der abbaniſchen Frage

erregt in Rom in diplomatiſchen Kreiſen lebhafte Beſtürzung.
Die Proklamation Eſſad Paſchas iſt kein ſchlechter Scherz, ſon
dern ſie wird von den Konſuln in Albanien beſtätigt. Die
Mächte, die ſich vorbehalten haben, den albaniſchen Thron im
Einverſtändnis mit dem Sultan und der Erhaltung der türki
ſchen Souveränität zu beſetzen, werden ſich nach der hieſigen

wenig durch den fait accompii Eſſads beeinfluſſen
aſſen.

Paris, 28. April. Jsmail Kemal Bei, der Leiter
der proviſoriſchen Regierung von Albanien, erklärte einem
Berichterſtatter: Das Vorgehen Eſſad Paſchas läßt ſich nur
mit den Worten „Verrat und Wahnwitz“ kennzeichnen. Ver
rat, weil er Albanien durch die Preisgabe Skutaris ent
hauptet hat, Wahnwitz, weil er uns im Hinblick auf die Ver-
handlungen über die Grenzen Albaniens in die ſchwierigſte
Lage verſetzt hat, weil er die Unabhängigkeit unſeres Landes
in ſchnöder Weiſe gefährdet und dem Willen Europas ent
gegengehandelt hat. „Jch bin überzeugt, daß die albaneſiſche
Bevölkerung Eſſad Paſcha keine Gefolgſchaft leiſtet und daß
auch ein großer Teil ſeiner Truppen von ihm abfallen wird.
Unſere Unabhängigkeit erheiſcht die Integrität des Landes,
die auch von Oeſterreich gefordert wird.“

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 29. April 1918.

Wählerliſten liegen aus!
Nur noch einen Tag!

Die Abſchriften der Abteilungsliſten liegen nur heute und
morgen Harz 42-43, Vorderhaus, parterre, den ganzen Tag
über zur Einſicht aus. Wer nicht in der Liſte ſteht, darf nicht
wählen!

Die amtlichen Abteilungsliſten der einzelnen Urwahlbezirke
liegen am 28., 29. und 30. April von vormittags 8 bis nach
mittags 6 Uhr, ununterbrochen in unſerem Bureau VIII,
Großer Berlin 11, part. (Muſeumsgebäude), Zimmer 3, für
jeden Beteiligten zur Einſicht aus.

Jnnerbalk dieſer drei Tage können Einwendungen gegen die

ſchriftlich angebracht werden.
können aber nur die Wähler erheben, die in der Urwähler-
liſte einge trage n ſind. Der Einſpruch gegen die Ab-
teilungsliſte kann nur dahin gehen, daß der Wähler in eine
falſche Abteilung eingetragen iſt oder in der richtigen Ab

teilung an falſcher Stelle ſteht oder daß für jemand Beiträge
oder Bezeichnungen eingetragen ſind, die in der Urwählerliſte

nicht ſtanden. Aus der Abteilungsliſte ergibt ſich, mit welcher
Steunerſumme eine Klaſſe abſchließt. Jeder kann alſo
daraus erſehen, in welcher Abteilung er wählen muß. Darum
ſeht. ſofort die Liſte ein!

den 30. April 19183

Richtigkeit und Vollſtändigkeit der Liſten daſelbſt mündlich oder

Einſpruch gegen dieſe Liſte

Die „Schsnheiten“ des Dreiklaſſenwahlrechts
zeigt die weitere Durchſicht der Abteilungsliſten. Da ſind in
56 r irken immerhin noch weniger als 10 Wähler in
der erſten Abteilung. In den Bezirken, in denen weniger als
10 Wähler in der erſten Abteilung wählen, kommen auf je 100
eingetragene Wähler 1,42 Prozent der erſten Abteilung. Nimmt
man alle Klaſſen zuſammen, ſo ſind in der erſten Klaſſe
eingetragen ganze 1247 Wähler, ſo daß auf je 31 eingetragene
Wähler 1 Wahlmann erſter Klaſſe kommt. Alſo wählen in
Halle nur 8,22 Prozent ſämtlicher Wähler in der erſten Klaſſe.
8,22 Prozent Bourgeois haben ſoviel Recht wie 96,78 Prozent
vom Mittelſtand und Proletarier. Jn der zweiten Klaſſe ſind
6024 eingeſchriebene Wähler, ſo daß auch hier noch immer auf
100 Wähler 13,8 Wähler entfallen. Das iſt auch das Durch-
ſchnittsverhältnis von ganz Preußen. Auf 83,5 Wähler dritter
Klaſſe kommen 16,5 Wähler der erſten und zweiten Klaſſe. Alſo
16,5 Wähler haben das doppelte Recht von 83,5 Wähler der
dritten Klaſſe. Aber anch in der zweiten Klaſſe ſind ungeheure
Unterſchiede unter den Wählern in den einzelnen Urwahl-
bezirken. So ſind im 21. Urwahlbezirk ganze 9 Wähler der
zweiten Klaſſe verzeichnet, während im 983. Bezirk 140 Wähler
in der zweiten Klaſſe an den Wahltiſch zu treten haben.

Noch toller wirkt jedoch die Klaſſeneinteilung, wenn man ſich
die einzelnen Urwahlbezirke betrachtet. Wie oft wird betont,
daß neben dem Beſitz die Bildung den Ausſchlag geben ſollte.

reifen wir den 47. Urwahlbezirk heraus, umfaſſend die
traßen Hedwigſtraße, Luckengaſſe, Luiſenſtraße, Margareten

ſtraße, Marthaſtraße, Gr. Steinſtraße, TheodorWeberStraße,
Zinsgartenſtraße, Jn dieſem Bezirk ſind 4 Wähler der erſten

laſſe. Der Bankier Schauſeil, die Kaufleute Adolf Hut h
und Eduard Seelig, und der Profeſſor Dr. Hermann Gocht.
Dann folgt die zweite Klaſſe mit 18. Wählern, und in der

dritten Klaſſe wählt neben Studenten, Jnvaliden, Dienſt
männern und ſeinem Hausmann der

Landrat des Kreiſes Halle und Saalkreis, Herr von Kroſigk.

Ja, ja, welchen Einfluß doch die Bildung in Preußen hat
der Miniſterpräſident und der Landrat gehören in die dritte
Wählerklaſſe.

Aber auch ſonſt gibt die Einſicht in die Wählerliſten zu
denken. Jm Jahre 1908 waren im 16. Diſtrikt Eichendorff
ſtraße ſämtliche drei Abteilungen durch ſozialdemokratiſche
Wahlmänner vertreten. Bei dieſer Wahl iſt nun aber die
RichardWagnerStraße je „iner Seite der Eichendorffſtraße
zugeteilt, und durch dieſe kleine Aenderung iſt die erſte
und zweite Klaſſe den bürgerlichen Parteien ſicher. Jn
anderen Wahlbezirken zeigt ſich ähnliches, nur nicht in ganz ſo
kraſſer Form.

Aber alles das kann die Arbeiterſchaft nicht abhalten, mit
aller Kraft in den Wahlkampf einzugreifen, um dieſes Wahl
unrecht im guten alten Preußen ſo draſtiſch wie mögläch
den rechtloſen Maſſen zu Wmonſtrferen.

MaiAmzugsverbote auch in Ammendorf, Stielleben

und Seeben.
Nach der Halleſchen Polizei haben ſich nun auch die Amtsvor-

ſteher der Umgegend auf das beſonnen, was Preußen von
ihnen verlangt. Einer nach dem andern verweigert die Ge-
nehmigung. Der Amtsvorſteher hat ſogar in aller Form einen
auffälligen Umfall vollzogen. Er hatte, wie es dem vernünf-
tigen Menſchenverſtand entſpricht, anſtandslos den Umzug ge
nehmigt. Jetzt ſchreibt er plötzlich dem Genoſſen Rot he:

Die unterm 8. April d. J. erteilte Genehmigung zur Ver
anſtaltung eines Umzuges zur Maifeier am Donnerstag, den
1. Mai d. J. (Himmelfahrtstag) wird zurückgezogen, weil
der mit dem Umzuge zum Ausdruck kommende demonſtrative

s Die Getreidebsrſe.
Eine Geſchichte aus Chikago von Frank Norris.

Auf dem kleinen Balkon an der et e der Zu
chauergalerie ſtand ein hochgewachſener, Mann inn Rocke, der Sekretär der Produktenbörſe.

ſah ihn an den dRand des Geländers und ſeinen

e en eer. Tiefe e e rfür der etär: Geſchäfte mit Gretry, Converſe
u. ſind ſofort zu liquidieren.“

hohen Da lbung vervalt a ſt S a dem wie reh ei der n r Saal drängenden J en be
m endl lagen war derDer gr i verkracht! gehels

areeitt S a n vitt erettet! re folgte
auf H du r e 7 4 n die Luft.erteet die Hände un ſchrien undviere bis ſie Sie e

älteren Leuteen r Man ſolte e i Pfut
e u Dre De nicht Pederguhahzen! Sie en

war n iederzuha ie wareallzu u m bedrig: eben e die Hufe desgen eine Hörner am eigenen e Se dathep
r ge Wagen i niedergeriſſen o, ho, ho, ukrott, r W hip, ra 4 eKiel tartge Freude oder Be h„Kommen Sie, Herr a Gottes Sien nen

e!“
dete auf ihn ein. Mit beidenSandw e ans bei dem Jo n den nden

rte er ihnd er e e eder zu e e
Kommen Sie um Gottes willen.“Die jubelnden Börſenmänner mat ihnen Platz, wandten

i aber ihre Blicke ab, als ob ſie d r Ruin nicht mit anſehenten der für ſie die Rettung aus Not bedeutete.
„Ho, ho, ho. Ho, ho, ho, bankrott, bankrott l

a legte ſeinen Arm um Fadwin und ſtBörſenſaale heraus et gere W n en er hle, und Tränen des Ent
ens, des Kummers und ohnmächtiger Wut liefen ihm über

n ho, ho, jei, jei, jei, er iſt kaput, bankrott bankrott
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„Gott verdamm euch alle,“ ſchrie der wütende

bedrohte die Brüller mit der geballten Fauſt. „Gott ver
euch, ihr Beſtien, ihr Hundel Wenn er noch vor einer Woche

auch nur den Finger gehoben hätte, da wäret ihr Feiglinge
alle vor ihm ausgeriſſen.“

Aber das s übertönte ſeine Stimme. Als die
beiden ſich anſchickten, den Saal zu verlaſſen wurde gerade das
Gongſignal gegeben, der Fröhwen den Börſenſchluß und; wie
wie es ſchien, auch das e der Spekulantenlaufbahn Jad
wins verkündete.geſiag den Saal hindurch nach der Türe führte Landry e

ſchlagenen Herrn. in war wie betäubt; er ſah unde ne ts. Widerſtandslos ließ er ſich von Landry weg

ie ſich weit S m n vorehen, und aus ganzen eiltenchauer, e er, Mais und rtenjungen und Berichte atter herbei, um Zeugen des

würdigen Augenblickes zu ſein, in dem der „große BulleSchauplatz ſeiner vielen Siege und der einzigen ihn ernichten,

den Niederlage verließ.
Sie r en alle, z er vorüberging. Nur hier und da imSaale verha hellte noch eingelne Freudenrufe. Am Aueggnge

and jemand, den Landry erkannte ein kleinerWie ledete Mann mit hagerem, glatt raſiertem Geſicht
und ei Munde, a en Lippen wie die Oeffnung eines c
beutels zu ammenge rt waren mit unerſchütterlicher Ruhe,
m und gelaſſen wie immer, lehnte Calwin Crookes am Tür-
pfoſten.

Als Jadwin an ihn vorüberſchritt, hörte Landey den Für
der Bären etzt nun ſie Hurra ſchreien, ſo vielwollen. i eben n t zuwege cht. S

er Weigen ſehat ihn beſiegt; ine omplotte wäre das gelungen nur
zu, ſchreit Hurra, ihr verdammten Narren! Er war ein
größerer Mann als der Beſte von uns

Als die Menge auf den Galerien bei dem Dröhnen des Gongs

nach den Ausgängen re ſich auch Page; tief auf
atmend preßte F einen A ck ihre Hände an die brennen
den Wangen. Sie alles e was porngä war,
aber nichts davon begriffen. eine wi chwommenenern war ihr J ieben. Sie da anf h ein Weruht von

drei volle Siunden nichts anderese hatten s zu ſchreien un 4 zu balgen. Page hatte
adwin in die Börſe treten ſehen und faſt im ſelben Augen

t des wüſten e r ubelnde Zurufe vernom-dlicemen. S Zibte ſo mei e etwas getan haben,
was n dem e ten Menſchen war, diet

z ten ihm zu, weil ſie
er ha te alſo gewonnen Aber

e

dem Balkon gegenüber, daß all
liquidiert werden ſolltenver e vielſeicht nur ein kleiner

e die ewr mit den ſich entfernenden Zuſchauern

rer hörte ſie jemand hinter ihr ausrufen: „Na, das gibt
Vielleicht Mit Herr e doch etwas Geld verloren. Sie

hätte Landry gax u gern geſprochen, um von ihm zu erfahren.
was eigentlich paſſiert war. Sie blieb daher noch lange, ndem die letzten her gegangen waren, unten an der
Galerietreppe ſtehen und hoffte, er würde ſie abholen. Aberſie wartete vergebens. Schließlich fiel es ihr ein, daß Landry
ihr geſagt hatte, er würde ſie nur dann abholen, wenn ex ſic,freimachen könnte. Zweifellos war er jetzt zu ſehr beſ tigt.
Selbſt wenn Herr Jadwin gewonnen hatte, ſo waren doch ge
wiß noch Arbeiten v ungeheurer Wichtigkeit zu erledigen.
Es war ein großer Tag für die Weizenſpekulanten geweſen,und ſo durfte ſie es nigt überraſchen, daß Landry

e wurde. Sie wollte warten, bis ſie ihn am nächſten
und dann hören, was ſich ugetr tte.gab ſich auf den Heimweg. Zeit ür das Gabel

tbe war ſchon längſt vorüber, als ſie Speiſezimmer
es e in der 3 e e betrat. d ſe, als ſie ſichWo iſt meine eſter?“ fragte Ke die Zofe, azu Tiſch ſeßte. Hat e ſchon ſtadt T
Es wurde ihr berichtet, Frau Jadwin hätte ſagen laſſen,

daß ſie nicht zu frühſtücken wünſchte; ſie hätte Kopfſchmerzenund wollte in ihrem Zimmer hleiben. Page beeilte ſich mit
Wer Schokolade und dem Salat und beſtellte eine Taſſe ſtarken

ee, die ſie ſelbſt in Lauras Wohnzimmer e kri Laura
lag in einem langen tea-gown in dem deiraſtuhle;
hatte die Hände hinter dem Kopfe r und ſah müßium Fenſter hinaus. Laura war noch bleicher wie gewöhnlich

ar e hatte den Eindruck, daß die Schweſter trüben Gedanken

und daß dieſes beln ihren Zügen einen harten,
rben Ausdruck verlieh. Jhr war das der letzten Zeit

öfters aufgefallen, und ſie hatte erſt heute morgen mit Landrhydarüber geſprochen. U es eben erſchien ihr dieſe Verände
rung im Weſen der Schweſter noch ausgeprägter. Irgend
etwas war ſicher mit ihr nicht in Richtigkeit. ie ſchien wie
jemand, der alles auf eine Karte geſetzt hat, ihre Aufregung
mit aller Kraft zu e und, blind und taub für alles
andere in angſtvoller Spannung auf den Ausgang zu warten

e vermutete, den Grund für Lauras Verſtimmung darin
n zu müſſen, da c al au Alebli von W 7e in Anſpru edoch fürraten, nicht darüber z men die e lag idt in der Ralur

des jungen Mädchens, ſich um die Angelegenheiten anderer zu
kümmern, und Laura war nicht die Frau, ihre Sorgen irgend
jgm mand anzuvertrauen.

Nur einmal hatte in di ptihrer Säreet zu en e big t e ueiner Wiederholung r u a e rfalle mit der ſil die mine
en Tee zu trinken, den

nichtsZurückhaltung ſtS

nachhi

Laltra weigerte
bracht hatte. Sie
Kopfſchmerz und br nur
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Charakter der Veranſtaltung geeignet iſt, beunruhigend und

erregend auf die nicht ſozialdemokratiſche Bevölkerung zu
wirken und durch die große Zahl der Teilnehmer die öffent-
liche Sicherheit im Sinne des S 7 des Vereinsgeſetzes zu ge
fährden.

Die Begründung ſeines Umfalls hat ſich der Herr doch ſehr
leicht gemacht. Denn, daß er vorher nichts von dem demon
ſtrativen Charakter der Maifeier gewußt hatte, wollen wir zu
gunſten des Herrn nicht annehmen. Jm übrigen iſt es un
auffällig, daß die weitere Begründung von der Erregung an
derer Bevölkerungskreiſe ſchon ſo ähnlich in dem Halleſchen

und Könnernſchen Verbot und auch in nachſtehendem Verbot
aus Nietleben wiederkehrt, in dem es heißt:

Die nachgeſuchte Genehmigung zur Veranſtaltung eines
Umzuges durch die Ortſchaft Nietleben am 1. Mai d. J.
(Himmelfahrtstag), nachmittags 416 Uhr, wird nicht er
teilt, da aus der Veranſtaltung des Umzuges Gefahr für
die öffentliche Sicherheit zu befürchten iſt. Zur Begründung
führe ich folgendes an: Der Himmelfahrtstag wird von
allen Bevölkerungsſchichten aus Halle und den umliegenden
Ortſchaften zu Ausflügen benutzt. Ein großer Teil der Aus
flügler zieht nach der Dölauer Heide und nimmt den Weg
durch Nietleben. Bei den Umſturzhewegungen der Sozial
demokratie und den Gegenſätzen zwiſchen dieſer und den
Andersgeſinnten muß mit der Möglichkeit gerechnet werden,
daß es bei dem ſtarken Fremdenverkehr am Himmelfahrts-
tage zu Streitigkeiten zwiſchen den Sozialdemokraten und
den anderen Bürgern kommt
Jn faſt derſelben Tonart, aber kurz und erbaulich, hat auch

der für Seeben zuſtändige Amtsvorſteher den Umzug unter
Dieſem Herrn genügt ein Satz, um das reichsvereins

eſetzliche Recht, das die Arbeiter forderten, zu erledigen. Und
nicht einmal des Stichwortes „Gefährdung der Sicherheit“ das
überall üblich iſt, bedarf er für ſein Verbot. Er ſchreibt ganz
einfach unſerem Genoſſen:

Jhr Geſuch vom 28. d. Mts. zu einem Umzug am 1. Mai
d. Js. durch die Dorfſtraßen in Seeben muß ich ablehnen.
Abgeſehen davon, daß ein ſolcher Umzug die allgemeinen Ver
kehrsverhältniſſe nicht nur in empfindlicher Weiſe beeinflußt,
iſt er beſonders geeignet, in der Gemeinde Seeben auch auf
die Bevölkerung bennruhigend und erregend zu wirken.
Und ſchließlich wird auch aus Beeſenlaublingen ein

gleiches gemeldet. Dort iſt der vor einigen Tagen genehmigte
Umzug jetzt plötzlich verboten mit folgender Begründung:

Da ir Alsleben der Umzug am 1. Mai nicht ſtattfindet,
ſteht zu erwarten, daß die dortigen Gewerkſchaftler mit an
dem Umzug teilnehmen, und wären zur Aufrechterhalten der
a und Ordnung nicht genügend Polizeibeamte zur Ver

ung.
Jn allen dieſen echt preußiſchen Verboten kehrt die ſeltſame

vange Sorge um die heilige preußiſche Ruhe wieder. Der Schlaf
des deutſchen Michels könnte geſtört, er könnte beunruhigt, ja
ſogar erregt werden, und manche Amtosvorſteher ſcheinen im
Geiſte ſchon wüſte Keilereien zwiſchen den böſen Sozis und den
loyalen Spießern geſehen zu haben. Aber ſonderbar,
höchſt ſonderbar: zwei dieſer Umzüge waren ſchon ge
nehmigt und erſt hinterher ſind die ſo ernſten Befürch
tungen um die Ruhe und Ordnung gekommen. Die Weiſung
von oben herab läßt eben keine Umzugsgenehmigung zu. Man
will den Arbeitern keine Umzüge am 1. Mai erlauben. Unter
drückt wird, was nach der Entſtehungsgeſchichte des Vereins-
geſetzes ganz ſelbſtverſtändlich erlaubt werden müßte. Jn dieſer
Unterdrückung liegt Syſtem, preußiſches Gewalt-
ſy ſt em. Die Arbeiterſchaft wird über dieſes Vorgehen am
Donnerstag zu quittieren haben. Sie muß durch Maſſen
beteiligung an den Maifeierverſtaltungen Proteſt erheben
gegen das ungeſetzliche Verbot der Polizeiherren. Das wuchtigſte
wichtigſte dabei iſt aber der

Maſſenbeſuch der Verſammlungen

Schäbiger Abonnentenverſicherungstrig.
Mit großem Tamtam verſpricht das Halleſche Schwindſuchts

blatt, die Allgemeine, jedem Abonnenten 1000 Mk. für den
Fall, daß er tödlich verunglücken ſollte. Es ſind nun ſchon
eine Reihe ſolcher Unfälle paſſiert; die Allgemeine hat aber
immer eine hochtönende Ausrede gefunden, um dann ſtatt der
verſprochenen 1000 Mk. nur 200 Mk. auszuzahlen. Wir haben
wichtigeres zu tun, als dieſen Manövern des kleinen Abklatſch-
blättchens nachzuſpüren, haben es deshalb mit dieſen windigen
Fällen immer ungeſchoren davon kommen laſſen. Am Ende
ſind ja die Dummen, die für dieſes meinungsloſe Blättchen
Abonnementsgeld hingeben, die allein Gelackmeierten.

Nun iſt uns aber zu dem neueſten Fall der Prämienkürzung
von 1000 auf 200 Mk., mit dem das Geſchäftspapier wieder die
bekannt ekelhafte Reklame macht, eine Einſendung zugegangen,
die wir doch wiedergeben wollen. Jn der gefühlloſen, ab

Ortsvertreters der Un
unter dem Vorſitz der zentralen Unparteiiſchen weiter ver

ſtoßenden Reklamenotiz der Allgemeinen iſt die vervielfältigte
Handſchrift einer Quittung wiedergegeben, die wie folgt lautet:

300 Mark (Dreihundert Mark) Underſtützungsbeihilfe hat
mir der Verlag der Halliſchen Allgemeinen Zeitung heute
ausgezahlt. Eine Verpflichtung dazu beſtand nicht. Meine
und meiner 6 Kinder, dürftige Lage hat aber den Verlag
veranlaßt obige Summe freiwillig ausguzahlen. Dies be
ſcheinige ich mit herzlichen Dank.

Kloſtermansfeld, den 18. April 10913.
Witwe Jda Lohmann geb. Machemehl.

Jſt es ſchon widerwärtig, das Elend einer trauernden
Familie in dieſer Weiſe öffentlich zu Reklamezwecken zu miß-
brauchen, ſo wird dieſer Fall noch peinlicher durch die Begleit-
umſtände, über die man uns aus dem Mansfeldſchen ſchreibt:

Der bei der Mansfelder Gewerkſchaft in Arbeit ſtehende
Bahnſchaffner Lohmann erlitt am 8. März d. J. einen Be
triebsunfall, an deſſen Folgen er am 10. März ſtarb. Da
Lohmann Abonnent der „berühmten“ Halliſchen Allgemeinen
Zeitung war, wandte ſich die Witwe an den Verlag um die
Verſicherungsſumme von 1000 Mk., die die Allgemeine angeb-
lich bei tödlichen Unglücksfällen gewährt, zu erhalten. Am
18. April erſchien dann ein Vertreter bei der Witwe und zahlte
ihr nach längeren Auseinanderſetzungen 300 Mk. aus mit der
Begründung, auf die volle Summe hätte ſie keinen Anſpruch,
da bei dem Unfalle ihres Mannes Selbſtverſchulden
vorliege. Ein Selbſtverſchulden liegt aber gar nicht vor.
Das Amtsgericht in Mansfeld wird bald darüber zu ent-
ſcheiden haben, ob der Verlag, die der Witwe noch zuſtehenden
700 Mk. auszuzahlen hat. Die Behauptung des Vertreters
der Allgemeinen, daß Selbſtverſchulden vorliegt, iſt von keiner
lei Tatſachen und Beweiſen geſtützt, ſondern es iſt einfach
eine vorläufige Annahme, mit der der Verlag glaubt, um die
1000 Mk. Zahlung herumzukommen. Zuerſt wollte der Ver
treter der Frau gar nur 200 Mk. zahlen, wie er das aus
früheren Fällen gewohnt iſt. Schließlich hat er dann 300
Mark ausgepackt und dem 13 jährigen Jungen den wehmütigen
Wortlaut der Quittung ſelbſt diktiert, um ſo wieder eine der
ekelhaft plumpen Elendsreklamen zu haben.

Die Witwe aber, die zur Reklame mißbraucht wird, kann
jetzt erſt auf dem Klagewege für das ihr pomphaft Verſprochene
prozeſſieren. Sollte dabei der noble Verlag mit ſeiner neueſten
Ausrede, daß Selbſtverſchulden vorliegt, durchdringen,
dann wird der Reklameſchwindel der Abonnentenverſicherung
wohl auch dem Dümmſten klar werden.

Zum Tarifkampf im Baugewerbe.
Durch die Preſſe iſt bereits bekannt geworden, daß am

27. April die zentralen Verhandlungen fortgeſetzt werden. Wo
nun bisher keine Einigung erfolgt iſt, wird im Beiſein eines

ternehmer und der Arbeiterverbände

handelt, um eine Verſtändigung herbeizuführen, ohne daß ein
Schiedsſpruch geſprochen wird. Bei dieſen Verhandlungen ſind
für eine große Anzahl Städte noch Einigungen vollzogen. Da
am genannten Tage auch für Halle Stadt und Landgebiet ver
handelt worden iſt, aber leider eine Einigung nicht erzielt
wurde, muß über dieſen Bezirk ein Schiedsſpruch gefällt wer-
den. Da die Schiedsſprüche erſt am Ende der Woche gefällt
werden, teilen die unterzeichneten Vorſtände der Organi-
ſationen mit, daß ſofort nach Bekanntgabe des Schiedsſpruches
Verſammlungen einberufen werden, um zu dem Schiedsſpruch
Stellung zu nehmen.

Die Vorſtände des Deutſchen Bauarbeiter- und Zimmerer
verbandes Halle (Saale).

Abeiter-Jugend. Am 1. Mai (Himmelfahrtstag) findet ein
Ausflug ſtatt. Treffpunkte: Ranniſcher Platz und Roßplatz. früh
7 r Liederbücher mitbringen.

n der Chemiſchen Fabrik von u. Richter in Wörm-tir teht die Arbeiterſchaft in einer Lohnbewegung. Es wird er

gi t, jedes Arbeitsangebot der re zurückzuweiſen ſowie allesNachfragen nach Arbeit zu unterlaVerband der Se eüiarbeiter, Zahlſtelle Halle.

Heffnunng der Unterburg Giebichenſtein für Beſichtigungen.
Der Burgbeſitzer von Bagenski will vom 7. Mai an die Beſichti
uns der Unterburg geſtatten. Die Unterburg. wird im Sommers von morgens 8 Uhr bis zum Eintritt der Dunkelheit
(edoch ſpäteſtens bis 724 Uhr abends) geöffnet ſein. Als Ein
trittsgeld ift an Wochenta er 30 Pf., an Sonn und Feiertagen
10 Pf. zu entrichten. Kinder, denen der Eintritt jedoch nur inin Begleitung Erwachſener geſtattet iſt, ſind an Werktagen wie
Feiertagen frei. Hunde dürfen nicht mitgebracht werden. Das
Eintrittsgeld iſt beſtimmt: Zur Deckung der Unkoſten, die durch
die für die Beſichtigung erforderlichen Vorkehrungen und Ein
richtungen erwachſen und zur Unterſtützung der die Führung
des Publikums Kriegsveteranen. Eine eiwa ver
bleibende Einna oll zum weiteren Ausbau der Unterburgauf e Grundlage Verwendung finden. Ein etwa

verbleibender Reſt wird leiggewede ge ewidmet. i

i hrung durch die nſtein erfolgt halbſtündich und dauert elwa. 20 e en und Feiertags können
der Burgbrunnen und das Brunnenmuſeum aus Sicherheits
er nicht gezeigt werden.

Stadttheater. Heute abend zum letzten Male Die gehiedete Frau. Abſchiedsahend für Herrn t
n der 4. Rinne orſtellung er Mitt

woch, mir der gleichzeitig die e nt ger ließt, verS ſich Frl. a die S ahre dem Verbande des
Stadttheaters angehö Donner tag abend 8.5 Uhr wirddie Ferert t e m 9. Male t n der bekannten Be
ſetzung 4 b e ab beginnen ſämtliche Abend-
vorſte en s n in uten. Freitag zum Benefizfür den cr. e Schollin

eber von Kadelburg undSonnabend Da Emilia Galotti.
in neuer

ronnek.

wer t der Würfelwieſe eine weibliche
eit n eine ältere 7 z ge mu ifter Schürze, acke unne n der Gr. Steinſtraße ſtürzte geſtern

abend ein zie beim uſiveichen vor einem Kraftwagen über
das Vorra nes langſam fahrenden Radfahrers. Durch den

Sturz zog er ſi girwerſoüttepn zu. Der Verletzte
mußte der Klini ugeft werden der Zeugenausſageſoll den Radfohrer et Id nicht treffen.

Zur Ablöſchun nes Kellerbrandes wurde geſtern vor

mittag die Feuerwehr nach Marktplatz 8 gerufen. Der Brand
war durch unvorſichtiges werfen eines prengenten Streich,
holzes durch einen Hausburſchen entſtanden. Der Schaden i
gering.

7 raten pſäle

Vereins und Vergnügungskalender

Apollo- Theater. Dem Fentſce anzöſi ſchen Theater,
pdas ab 1. Mai (Himmelfahrtstag) im Apollo-Theater gaſtiert,

eine 83 Anzahl namhafter Mitglieder von erſtenühnen an. en der als Eröffnun n te inSzene rade frangsſiſchen ourleske Die tolle Mimi (Wlle.
S hat Herr Direktor Ernſt Ritterfeld, der das e
Stück auch für die deutſche Bühne bearbeitet hat, perſönlich
übernommen. Der Billettvorverkauf für die Première findet
von heute ab im Bureau e Apollo Theaters ſtatt. ſDie Motorbootfahtrt 77 Rabeninſel, Ab
gert e Unterplan (früher Schräpler) h C. Sch
ſt durch Jnbetriebſetzung eines neuen erweitert. Das moderne, mit einem 80 PS. et aus

Motorboot iſt mit einem re 2äheres über die jetzt regelmäßig ſtattfindenden ten nachder Rabeninſel ſowie über den ununterbrochenen er
Walpurgisfeier und am Himmelfahrtstage finden unſere der
im Jnſeratenteil vorliegender Nummer.

Walhalla- Theater. Die Oerette Autoliebchen ſteht
nur noch heute z We auf dem Repertoire. Dieſe beiden
Aufführungen ſind eich die Abſ iedsvorſtellungen des
jetzigen Enſembles.

Dölan. Maifeier. Die Partei und Gewerkſchaftsgen
die ſich an der Maifeier beteiligen, werden erſucht, ſich
tag früh 7 Uhr am Schützenhaus zu treffen. Wir erſuchen t

zeitig um rege Beteiligung.
Nietleben. Die Maifeierwden treffen ſich Donnerstag

früh 7 Uhr vor der Bergſchenke und beim Gaſthof zur Sonne.

Lochaun und r Die Lochauer Genoſſen
ch a ha m W n die e iftrikt hitroffen marſ rn elbſterſammlung, anſchließend Konzert, abe r ie Genoſſen

werden gebeten, ſich vollzählig mit S. finden zu wollen.

Könnern. Auf zur Nachdem auch der Landrat
auf unſere Beſchwerde s Maiaufzugsverbot unter den vomBürgermeiſter en berechtigten Gründen hgtatigt
S ſich t iesjährige Maifeier wie folgt: Vormpünktlich e r ftskontrolle mit darauffol nt re aaletal. Nachmittags, von 3 an,Konzert und dberderuſſt ungen im Bürgergarten. A

Konzertdarbietungen des z Geſangvereins, Feſtrede und
Wert gut rungen. Partei und chaftsgenoſſen!

Jeder muß r hre r nezu in dieſem Jah v gerProteſt zu erheben kg v izeiwillkür, denn enſ

Militarismus. Das können wir aber nur durch eine
beteiligung. Darum, auf zum Maifeſt!
g Parpern re un Sinn t Gertee Am

ai, aben r Sitzung i umDas Eiſcheinen ſämtlicher Vertreter in e s en

Aus den a Herichtsſälen.
Einen Schabernack ſpielte r Arbeiter ſeiner Nachbarin,

die eines r ihre 9 Hühner a u das Feld getrieben hatte.
Jn einem unbeobachteten Augenblick ging er mit zwei Hühnern

a ſen

MNäcdch

Allex

Da mer ſuſe
enlüfeß C el, m Mitglied des Rabatt Spar Vereins

überroſchend grobe Auxvahl riur neue, moderne,

kleidſame formen, zu e e

te vormittag wurde aus der Saale in

war. Es liegt ſicher h éelb tmord vor.
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p r e gen gebührt, der ſie
ſich die Firma r Vorent

ert und der Kläger die Orde könne eine ein der Firma nicht rriget. t
Der omotiv führer nahm darauf in ſeine Klage zurück.

zris der 8. Diviſion.
e Berufung gegen ein Stanhatte ein hieſiger Reſerviſt, der mit acht ren i belegt

worden war, weil er eine Kontrollverſammlung verſäumt
ericht ſtellte feſt, daß weder unerlaubte
ngehorſam vorlag und der Beſchuldigte

lediglich fahrläſſig gehandelt hatte.

Ewmpfinden eigentlich demj
d aber AbePrämie
kannt

Erſolg mit ſeiner

hatte. Das KriEntſernung, noch

halb freigeſprochen.

e Es komme vor, h die Pre

S rſt drei Monate nach der Adbeits tenung n rechnung
t werde; jener h der Kläger entgangen,dann den anderen An eſtellten ugute gekommen. Klägere die durch erſ t anerkannt und ſei e. valſate (erchenfeldſtraße 14).

ar

Fort mit Waschbrett und Bürie!
Sie schaden damit nur Ihrer Wäsvhe.

Sie mit Persil. Die Wäsche wird
damit blendend weiss, frisch und duftig

wie auf dem Rasen gebleicht.
Ve deren erhültſich, vie Jose, nur in Originol- Paketen

Waschmittel
Der qrosse Erfolg

Henkel's

Die ſetzte Vfür jeden Fussleidenden,
Fiattfüuss, ist güsor

Khoumatismusörthopimisene Stlefol.

ne S r e TeeTelephon 1996.

ise 22 NMux Berndorff nan
nur gratis und Fronko.

Man kauft gut und billig.e h Strümpfe, c alte vie Richard F iemwine,
a. S. Schmeerſtraße 22.Der Nen aufgenommen: n e 129Weisse Stiekerei-Kinder-Kleidenen, Wasch- Klieidehen

alle Grössen, Mousseline, Leinen, Druecks, herrliche Muster.

u. e Kragen extra blllig. 762

Bleich- Soda.HENKEL Co., DOSSELDORF.Fabrinenien der alibetiebten

ptiſchGroße Ket en Preiſe!

Mittwoch
Sehlaehterest.o Marie Bötteher,W ra?riftſtraße 2. 42

Dem sehr geehrten Publikum von Sandersdorf und
Vnsesgend zur Kenntnis, dass ich im Hause des Hrn. Majewieecz

cccèöè Ihr 14J PFrisier-Gesehääft
eröffnet habe. Es wird mein eifrigstes Bestreben sein, alle

J mich Beehrenden gut und sauber zu bedienen. *396

r v

2 er 2
Wahtaee

Rosche's Regt., Hellnentr. 7.

wo Scächtetest.
Mit der Bitte, mein junges Untetnehmen gütigst zu irre 39

nuntarstütsen, zeichne Wüheim S wä Bre hilgtieg ſt e
urma-Table chaHochaehtungevon Wilhelm Siegert, Friseur. Bann s

Empfehle- mieh zur Anfertigung von Haarzöpſen.

Makulatur
zu kaben in der odein 4 e m Bernvurg

en geprüätt. Chaueunrgen S eingeriehtete

23 srouser

Der Weg r Manvon e Kantsky.

Prois 50 Pfennig
Die Volksbuchhandlung.

Harz 42/43.

Arbeſtsmarkt

orſitzende vrag te h Aus
und nach dem

richtsurteil

Der Reſerriſt wurde des

Jeneralbieniocher.

Ausgabeort: Für Nord Volkspark Burgſtraße 27), für Süd

in Musterwanb

M. Gottheil,Gr. Klausstr. V. Ecke Oarie

tagan u Ka

gross und weit
kaufen Sie mur 778

W gut a. billig W bei

Ziehung schon 3. Mal 191
Schleswig Holstein. Pferde-

versendet General Debitäuzt Pioraie, Essen- Ruhr

S. durch

backe u Pinse

Schablonen zaovwie z4mt-
Uehse erforderlichen Bodarfs-
Artikel

empfiehltEr Je z
Annahme Preize bis PfiegrtenCurnlerte ſie

für Damen und junge Mäd en,
gr. Auswahl, Feubeit der Sai on,
empf. z enorm bi Preifen

5,7, eM. uſw.
A. Sepmann? 10 15. 5, I. Vh.

Die neueſten

Kursbüche
S 66mmer 1913. S

Zu beziehen durch die
volksbuchhandlung Halleg.6.

Farz 42/43.

Meinwen el kauf
für die Feiertage

bietet die größten Vorteile.

Grosse Ulrichstrasse I.
(Beke Endepols Dunrer)

un

Sehuhhaus Günther

v un t

ing, Collie oder ſonſt ein Schmuckſtück.

Dieſe Sachen kauft n kannt gut und billig unter ſtreng reellerGarantie bei u v Halle a. S., Kleinſchmieden 6,

gegenüber Alet ichel. gekauſte S d wird, ohne da
umgetauſcht.

ltbar, in in bre u. hellen m eMuſtern

VI
ein ken

e

van Szene ev
m

e e ten z rausgeſtellt TTrotz valigen Preise 5 Rabatt.

Ernst Renner,
Grosses 8perialgesehäft fertiger Herren und Knaben 8ardsrobs.

Parterre, I. und II. Etage.

14 Marktplatz 14.

Sport- und
Kinderwagen

Teicher Ainn teni
Untere Gr. Steinstrabe 82,1 Treppe

(Nähe Go.).

n e eben „Rord e V Brunnonge.

Studezantlide Fahrigten er
Halle-Std Steinweg D, 28. April. rete v. Mitte Utriſtacht e
Aufgeboten: Arbeiter Borr

mann ſage Seine Groroa So e Le M lmeihe (8 e

57 und Saal tr. 9).maſtusſtraße 17). Arbeiter Lan BertaS W t er en 27).
un uhmaR be E Görick t v leta e r

lle un nerie-chneider und gegen Uiri e r in
traße Stein lsdund W Reſtaurateur erner KSihatr darfdt und A. Köcke tzſchen). u. Tahſtr. 174a). S

u. e uerer er aoreng hre t
mann

e

e affner Wackermann un
oer (Halle u. Oeblese e

eboren Arbeiter Kraft (Albrechtſtr. 29). Ars r 17. dte vie beiter Fütter a (Advokaten
aus Gollma S. Fni Prokuriſt weg 13) r Robra T.Bormann S. ſuche rſtr. 71 e). e Arbeite
Baumeiſter Va (Dorotheen h Brunnenſtr. mes 4). Wo äger h iter T Otels ner T (GGr. Wa
w. oſadowskyſtraße wben ehe eastven:

53 72 J. (Dachritzſtr irrmeiſter Ehtwe Seit geb. Se 77 edrich, 57 J.
a 8 tz S., Siege 3)
t e. orſtehers a. D. FriedrichsEhefrau Marie gebor. Zraber 5h

79 J. (Krukenbergſtr. 2). e
Rennebeck T. 1 e. Schillere Ztachtwächters Pioch
aus enthalEhefr. Ferdinande 8
9ys Riemann, 41 Jahre (Klinik).

re Ha tu eb.

werdtfeger, 49 S n wer,

e g 9 Sebenwer Jbeſitzer St iler 4plaß 3) Ardeller o e a
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Frita Grimm 7 wHerren- Anzügen
Glauchoer Bollsäſe J ekräenn

in nenesten Rustern, ein- und aweireihig, 4Lerchenfeldstrasse 14.
J

Am Donnersiag den I. Mai 1913 (Himmelfehri): T d
rosses Garten- Konzert Jackett Anzüge r u Io von nocmnitog 4 U ab um ahtr wyd gedeten Jackett Anzüge e h 14

Ball Musik. x èBZIackoett- e
Am igrenen „Nressſers er

Liedenaunerstrasse 4.
a S

hlt ſich Unterzeichneteewpſeh We eehenete z8
Somwerfestenn. Wasserfabrter

zur Lieferung von

Stocklaternen, Uchten e n v h r I Rabatt
2 Xünstler- Konzert und Aibchen. Gustav Reinsch,Dei Entnahee en Sros

Spanlsehe Welnhalle aereet morki 28, in ſetes Tat Marke 25.
z4 den deyötsiebeyden Fertiagen emnieſe zeit plegihe See

Rot- u. Weissweine, à Ltr. 80 Pf.
ausser dem abe.

a Tiglieh Künsüler FProt Konzert.

T

Vussbatistief ein
M eTennissehnhe

Turnsechuhe

Hamsterfelle
I ist ate ganze Nacht gesſnet.

T DZ ngulen sehen verxeureelektr. Bahn BöRbergerweg (Mhrt bis 1 Vnr nachts). [764 767

e ehe e e ihn
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24. Jahes.

151. Sitzung, Montag, den 28. April, nachmittags 3 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Dr. Delbrück, v. Heeringen, v. Tirpitz,
Kühn, Solf, Dr. Lisco. SVor Eintritt in die Tagesordnung erklärt

Abg. Graf Weſtarp (k.): Der Abg. Keil hat in der Sonnabend
ſprochen, das mit einemſitzung von einem Kalenderunternehmen

durch unlautere Mittel erſchlichenen Profit von 25 Proz. arbeitet.
Er hat die dahinter ſtehende Geſellſchaft eine Geſellſchaft mit be-
ſchränkter Moral genannt. Er kann nur auf ein Schreiben Bezug
e gen haben, in dem eine Druckereifirma aufgefordert worden

in ſoll, den Preis eines Volkskalenders fälſchlich um 25 Proz.
zu erhöhen. Er hat auf eine Geſellſchaft hingewieſen, der neben
anderen Mitgliedern außerhalb des Hauſes auch Herr Erzberger
und ich angehören. Ein Schreiben der genannten Art iſt von un
rer Geſellſchaft weder ausgegangen noch veranlaßt worden. Die

reſſenotiz kann ſich nur auf eine andere Geſellſchaft bezogen
haben, mit der die unſerige. wegen Uebertragung des Kalenders
verhandelt hat. (Hört! hört!) ir ſelbſt könnten dahex nur als

ſchädigte in Frage kommen. Jede mittelbare oder unmittelbare
en an dem Unternehmen iſt für uns ſatzungsgemäß aus-

ge en.Die Genehmigung zur Fortſetzung einer erhobenen Privat
klage des Abg. Vogtherr. (Soz.) gegen Profeſſor Guhr in Char-
lottenburg wird verſagt.

Dritte Leſung des Etats.
Die Fortſetzung der Etatberatung beginnt mit der nament-
lichen Abſtimmung über die Oſtmarkenzulagge beim Militäretat,
die die Abgeordneten Schutz (Rp.), Graf Weſtarp (k.), Baſſer-
mann (natl.), Müller-Meiningen (Vp.) wiederherzuſtellen be
antragen.

Die Oſtmarkenzulage wird mit 179 gegen 110 Stimmen bei
zwei Stimmenthaltungen abgelehnt.

Der Militäretat und der Etat des Reichsmilitärgerichts wird
darauf debattelos erledigt.

Beim Marineetat wird ein Antrag Baſſermann (natl.) auf
Wiederherſtellung einer in der zweiten Leſung geſtrichenen Be
amtengehaltspoſition im Hammelſprung. mit 150 gegen 112
Stimmen abgelehnt.

Abg. Albrecht (Soz.):
Jn der zweiten Leſung rügte ich, daß bei der Herſtellung der

Garderobe auf den Bekleidungsämtern nur 200 männliche und
1500 weibliche Arbeitskräfte beſchäftigt ſeien. Der Herr Vize-
admiral Capelle beſtritt dies und behauptete, es ſeien 600 männ-
liche Arbeiter beſchäftigt. Jch muß meine Behauptung aber auf
recht erhalten; ich habe lediglich von demjenigen Teil der Be

leid ter geſprochen, in dem die Kleider hergeſtellt werden.
Ich weiß ſehr wohl, wenn man die Schuhmacher und ſonſtige
HOekonomiehandwerker hinzurechnet, daß da noch einige Hundert
hinzukommen. Ferner hatte ich angegeben, in Kiel ſeien von
70 Zivilſchneidern, die dort beſchäftigt werden, 18 an die Lungen-

en verwieſen worden. Auch das bezweifelte Vizeadmiral
apelle, weil er darin einen ſchweren Vorwurf gegen die Marine

verwaltung erblicken würde. Mein Gepwährsmann teilt mir mit,
daß ich mich um zwei verrechnet habe, es ſind 16 an die Lungen-

ten überwieſen worden, auch ein ſehr erheblicher Progent
Vier bis fü d darunter, die ſchon zum zweitenmal der

Lungenheilſtätte überwieſen wurden. Dann habe ich noch folgende
Frage an den Staatsſekretär zu richten. Der Arbeiterradfahrer-
bund „Solidarität“, der 150 000 Mitglieder beſitzt, beſitzt eine
e Fahrradfabrik, um ſeinen Mitgliedern billige und gute Fahr-

der zu liefern, das Fahrradhaus „Friſchauf“. Dieſes wird von
brikanten und Händlern ſtark bekämpft, man verſucht, der

ik die Rohmaterialien abſpenſtig zu machen. Der Verein
eler Fahrradhändler“ veröffentlicht nun im Deutſchen Auto-

mobil- und Fahrradhändler“ eine Bekanntmachung, in der er mit
teilt, daß ihm auf eine Eingabe an die Truppenteile in Kiel ge-
antwortet worden iſt, daß ſämtlichen Beamten, Offizieren und
Mannſchaften verboten iſt, das Fahrradhaus „Friſchauf“ zu be
treten. (Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) Der Militär-
etat iſt ſchon erledigt, ſo daß ich den Kriegsminiſter hierüber nicht
mehr befragen t
Marineamtes, ob dieſes Verbot auch bei den Marinetruppen er-
laſſen iſt. Wir proteſtieren dagegen, daß die Armeeverwaltung
ſich dazu hergibt, in ſolche privaten Dinge einzugreifen. (VBeifall
bei den Sozialdemokraten.)

Vizeadmiral Capelle: Zum erſten Punkt beziehe ich mich auf
meine Ausführungen in der zweiten Leſung; die Zahlen des Ab-
geordneten Albrecht erfaſſen nur einen Teil der Arbeiter. Zum
zweiten Punkt bemerke ich, daß im Jahre 1911 ſechs
Leute, im Jahre 19t2 neun Leute der Lungenheil-
ſtätte überwieſen worden ſind. Jch kann das außerordentlich
bedauern, aber einen Vorwurf gegen die Militärverwaltung kann
ich nicht darin erblicken. Es iſt ja bekannt, daß die Schneider der
Lungentuberkuloſe in ſtarkem Maße unterliegen. Ueber den
dritten Punkt iſt mir nichts bekannt.

Abg. Albrecht (Soz.): Jch muß meine Zahlen in bezug auf den
erſten Punkt vollſtändig aufrecht erhalten. Jch verlange auch gar
nicht, daß Frauen überhaupt nicht beſchäftigt werden ſie ſollen
nur nie ſolche Arbeit machen, die ſonſt von Männern hergeſtellt
wird. Mit ſolcher Arbeit ſoll man nicht aus bloßen Sparſamkeits-
rückſichten Frauen beſchäftigen. (Sehr wahr! bei den Sozialdemo-
kraten.) ie Frauen verſtehen dieſe Arbeiten ja auch gar nicht
ſachverſtändig auszuführen, und es macht gerade keinen äſthetiſchen
Eindruck, wenn man Matroſen mit Beinkleidern ſieht, die ſich um
ihre e herumſchlängeln wie ein Wurm. (Heiterkeit.) Jn
bezug auf den Krankheitszuſtand hat Herr Vizeadmiral in derges e ausdrücklich geſagt: „Dieſer Vorwurf trifft die

recht
be.

Verwaltu ſchwer.“ Es iſt alſo alles vollſtändig wahr, was

Der WMarineetat wird hierauf bewilligt.
Es folgt der Etat des Reichsjuftizamtes.

d Abg. Dr. Lenſch (Soz.)Jn der zweiten Leſung fühlte der Reichskanzler ſich ver
pflichtet, eine Rede ſeines kaiſerlichen Herrn zu verteidigen, und
glaubte unter anderem folgendes hinzuſetzen zu müſſen: „Müſſen
wir uns nicht tagtäglich in der ſozialdemokratiſchen Preſſe Veröhnungen des chriſtlichen Glaubens gefallen laſſen? Jch habe

keine Notigen hier, könnte ſie Jhnen aber zu Dutzenden geben.
Jch habe vor kurzer Zeit, ich glaube in der „Leipziger Volkszeitung
einen Artikel geſehen, in dem Einrichtungen des chriſtlichen Glau-
bens in einer Weiſe dargeſtellt worden ſind, daß ich mich an den
Staatsſekretär des Reichsjuſtizamtes mit der Bitte gewandt habe,
zu unterſuchen, ob da nicht auf ſtrafrechtlichem Wege einzuſchreiten
ei.* Was dort über die ſozialdemokratiſche Preſſe behauptet

worden iſt, iſt objektiv unwahr. Wenn es der Fall wäre, daß in
der ſozialdemokratiſchen Preſſe Einrichtungen
Glaubens verhöhnt oder herabgeſetzt würden, ſo würde dieſe Preſſe
ununter n Gegenſtand der Lerfola n wegen Gottesläſterung

in. Das iſt aber ſo gut wie nie der Fall, weil eben ſolche Verc des Srilichen Glaubens in der ſozialdemokratiſchen
ſſe nie vorkommen. (Gelächter rechts, r richtigl! bei den

ialdem lachen Sie damit nur dieJ eigen Sern eekhe ece ldemokraten), weil ſie
ihr dadurch

t! bei den Sozia
Pflichtvergeſſenheit machen. Jch

ge nun den Herrn Staatsſekretär des Reichsjuſtigamtes, um
w Artikel in der Leipziger Volksgeitung“ von der ich
beſtreite, daß ein ſolcher Artikel in ihr enthalten war oder inwelchem anderen ehiemotratiſchen Blatt in der Erklärung des

I J
Keichskan lers es ſich gehandelt hat und welche Ar

Le des Reichskanzlers gegeben hat. er

Sozialdemokraten.)
über die Verfaſſungsmäßigkeit des preußiſchen Enteignungsgeſetzes

Reichsjuſtizamtes bisher immer aus
lb, weil ſeine Gründe die öffent
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merkwürdige
gut! bei denn zialdemokraten:)bg. v. Trampezynski (Pole): Einer materieklen Erörterung

iſt der Staatsſekretär des
gewichen. Doch offenbar nur des
liche Kritik nicht vertragen. (Sehr wahrl bei den Polen.)

Staatsſekretär Dr. Lisco: Auf dieſe rege kann ich heute
nicht eingehend antworten, da ich nicht vorbereitet bin, bin aber
ern bereit, im nächſten Jahre ausführlich darauf zu antworten.

s die Anfrage des Abg. Lenſch betrifft, ſo iſt mir bekannt
eworden, daß der Herr Reichskanzler durch ſeinen Vertreter den

rrn Abg. Lenſch hat wiſſen laſſen, daß der Artikel, von dem er
geſprochen, in der „Leipziger Volkszeitung nicht e hat.
(Hört! hört! rechts.) Jch bin mit dieſer Angelegenheit nicht befaßt
worden. (Hört! hört! bei den Sozialdemokraten. Der Herr Reichs
kanzler hat deshalb auch von mir in dieſer Beziehung keine Ant
wort bekommen können. Das iſt das einzige, was ich von dieſer
Sache weiß. (Hört! hört! bei den Sogialdemokraten.)

Abg. Dr. Lenſch (Soz.):
Der Herr Reichskanzler hat damals ausdrücklich erklärt, er

habe den Staatsſekretär des Reichsjuſtizamtes gebeten zu prüfen,
ob gegen einen Artikel der „Leipz. Volksztg.“ ſtrafrechtlich ein-
zuſchreiten ſei. Richtig iſt, daß der Herr Unterſtaatsſelretär Wahn-
ſchaffe mir nachher mitgeteilt hat, es handele ſich nicht um einen
Artikel der „Leipgz. Volksztg. Aber ich habe den Herrn Staats
ſekretär dann allgemein gefragt, welche Antwort er auf die An
regung des Reichskanzlers gegeben hac. Darauf ſagt Exgzellenz
Lisco, er weiß von der ganzen Sache überhaupt nichts s iſt
nun allerdings eine ſehr erſtaunliche Auskunft. (Sehr wahr!

öffentlicher Sitzung, daß er mit dem Staatsſekretär des Reichs
juſtizamtes eine Unterredung ge

nur den Namen des Blattes hat er in dubio gelaſſen und

eine Anſtandspflicht, daß der e dieſen

karn; ich frage aber den Staatsſekretär des

des chriſtlichen hi

hier muß nun der Herr Staatsſekretär Lisco erklären, er könne
ſich auf gar nichts beſinnen. Er ſaß doch daneben,
als er gewiſſermaßen bei dieſem Vorgang zum Zeugen gerufen
wurde, hat aber durch keine Miene oder Handlung gezeigt, daß
er von der ganzen Sache nichts wiſſe. Jm übrigen habe ich ſchon
Herrn Unterſtaatsſekretär Wahnſchaffe erklärt, ich hielte es für

orwurf, den
er in öffentlicher Sitzung gegen die ſozialdemokratiſche Preſſe er-
hoben hat, auch in öffentlicher Sitzung zurücknimmt. (Lebhafte
Zuſtimmung bei den Sozialdemokraten.) Ich bedaure außerordent-
lich, daß der Reichskanzler dieſer ſelbſtverſtändlichen Anſtandspflicht
nicht entſprochen hat. (Erneüte lebhafte r bei den
Sozialdemokraten.) Das Urteil über dieſe Handlungsweiſe über
laſſe ich dem Hauſe und der Oeffentlichkeit. (Bravol bei den
Sozialdemokraten.

Unterſtaatsſekretär Wahnſchaffe: Jch kann beſtäiigen, daß ich am
Tage nach der Rede des Herrn Reichskanzlers dem Herrn Abg. Lenſch
mitgeteilt habe, daß die Bemerkung des Herrn Reichskanzlers auf
einer Verwechſelung beruhe. Der Herr Reichskanzler hat alſo in
loyalſter Weiſe dem Herrn Abg. Lenſch gegenüber gehandelt. (Rufe
bei den Sozialdemokraten: Er hat die Behauptung öffentlich auf-
n Als mir der Abg. Lenſch dann nahe legte, ob nicht der

eichskanzler das auch hier im Plenum erklären würde, habe ich
geanjwortet: Wenn der Reichskanzler das tun würde, ſo würde er
doch den Vorwurf gegen die ſozialdemokratiſche Preſſe im allge
meinen nicht zurücknehmen können. (Große Unruhe bei den Sozial-
demokraten. Rufe: Beweiſe!) Jch könnte Jhnen eine ganze
Menge Material darüber vorlegen. (Rufe bei den Sogzialdemo-
kraten: Heraus damit!l) Das Material iſt da, ich kann es in
10 Minuten bringen. Rufe bei den Sozialdemokraten: Bitte, tun
Sie es nur!) Daß der Stagtsſekretär Lisco von der Sache nichts
weiß, iſt ja erklärlich. Es kommt häufig vor, daß die oberſte Juſtiz-
behörde in die Lage verſetzt wird, zu prüfen. ob irgendein Artikel
der ſozialdemokratiſchen Preſſe mit dem Strafgeſetz kollidiert, es
wird dann eben der preußiſche Juſtizminiſter geweſen ſein. Wenn
der Reichskanzler zwei juriſtiſche Jnſtanzen einmal verwechſelt, iſt
das doch weiter nicht wunderbar. (Sehr richtig! und Heiterkeit bei
den Sozialdemokraten. Zuruf: Jſt denn der Juſtizminiſter gefragt
worden

Präſident Kaempf: Es iſt parlamentariſch nicht zuläſſig, wenn
der Abg. Lenſch dem Reichskanzler Verletzung einer Anſtandspflicht
vorgeworfen hat. (Lachen bei den Sozialdemokraten.

Abg. Lenſch (Soz.):
Jch kann im großen und ganzen die Darſtellung des Unter-

ſtgatsſekretärs Wahnſchaffe beſtätigen. Rufe rechts: Na, alſo!)
Dann ſind Sie ſehr beſcheiden. Rufe rechts: Das ſind Sie nicht!)
Nein, Sie wiſſen, nur die Lumpe ſind beſcheiden.

Präſident Kaempf: Dieſe Bemerkung, Mitgliedern des Hauſes
gegenüber, iſt nicht parlamentariſch.

Abg. Lenſch (Soz., fortfahrend):
Als Herr Wahnſchaffe mir ſagte, es werde ſich viel Material

gegen die ſozialdemokratiſche Preſſe im allgemeinen herbeiſchaffen
laſſen, habe ich ihm geantwortet: Wenn der Reichskanzler mit allge
meinen Redensarten kommt, dann würde er die Antwort in öffent-
licher Sitzung bekommen, die ihm gebührt. (Bravo! bei den Sozial
demokraten.) Den großen Zitatenſack kennen wir ja ſehr gut, wenn
man ihn umſtülpt, fällt nichts heraus. Wenn man dieſer Sache
näher gehen würde, würde es dem Unterſtagtsſekretär genau ſo
gehen wie dem Reichskanzler: Aus ſeinen Dutzenden von Zitaten
würde nur eine erweislich unrichtige Behauptung übrig bleiben.
(Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.)

Abg. Heine (Soz.)
Wenn einer Beſcheid weiß darüber, ob in der ſogzialdemokra-

tiſchen Preſſe ſtrafbare Beſchimpfungen der chriſtlichen Religion
vorkommen oder nicht, ſo bin ich das.

aber erklären, daß ich in dem faſt einem Vierteljahrhundert, wo
ich Verteidiger ſozialdemokratiſcher Zeitungen bin, ich glaube im
ganzen ein oder zwei Fälle von Anklagen wegen Religionsbe-

ſchimpfungen erlebt habe (Hört! hört! bei den Sogzialdemokraten),
trotzdem doch die Zahl der Leſer der ſozialdemokratiſchen Preſſe in
dieſer Zeit von etwa 100 000 bis auf viele Millionen geſtiegen ift.
Wenn das wahr wäre, was der Unterſtaatsſfekretär behauptet hat,

müßte ſich das in den Ziffern der Kriminalſtatiſtik ausprägen.
Und dann würden ſich die Gegner der Sozialdemokratie nicht mit
k vagen allgemeinen Redensarten begnügen, wie wir ſie vom

eichskanzler gehört haben. (Sehr gut! bei den Sogialdemokraten.)
Weil Sie eben gar nichts zu ſagen wiſſen, hält ſich der Reichskanzler
nicht für zu gering, in einem Moment der Verlegenheit den Reichs-
verbandsſchimmel zu reiten, aber er verliert dabei den Zaum und
Zügel. Heiterkeit und ſehr gut! bei den Sozialdemokraten.) Die
vielen Worte des Herrn Unterſtagtsſekretärs helfen darüber nicht

inweg, daß die Angabe des Reſchskanzlers, er habe dem Staats-
ſekretär Lisco einen Fall zur
ſitiv unrichtige war. (Se

hegutachtung unterbreitet, eine po-
bei den Sogiatdeggotrae
ne i und Redner über

hrer, als dieſe Behauptungen des
Reichskanzlers. (Sehr gut! bei ialdemokraten.) Der ganze
Vorgang ſpricht in keiner Weiſe gegen Reichsjuſtizamt, ſondern
beweiſt nur, wie die Reichsregierung immer das Reichsjuſtizamt
als uemes Mittel benutzt, um unangenehme Dinge dorthin ab

Selbſt wenn es gar nicht einmal wahr iſt wird der
nſchein erweckt, als ob das Reichsjuſtizamt den Reichskanzler

r

All die Behauptungen der Rei
angebliche Verbr der
Fällen nicht urg einen Funken
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er auf dieſe

bei den Sozialdemokraten Der Reichskanzler behauptet hier in L

bt habe wegen eines Artikels

Wenn ſolche einigermaßen
häufig vorkämen, würde ich es aus meiner Praxis wiſſen. Ich kann

ja in 999 von 1000

ekretär hat ja Zeit, er e bis zum nächſten Jahre Material
ammeln. Wenn er es uns dann vorher mitteilt, werden wir ihm
ie Antwort auch nicht ſchuldig bleiben. (Lebhafter Beifall bei den

Unterſtaatsſekretär Wahnſchaſffe: Mir iſt eben eingefallen, worum
es ſich handelte. Der preußiſche Juſtizminiſter wurde über die
Strafbarkeit einer Zeitungsnotiz befragt, worin mitgeteilt wurde,
daß im Rheinland bei einem ſozialdemokratiſchen Maskenfeſt eine
Frauensperſon als Chriſtus verkleidet erſchienen ſei. (Hört! hört!
rechts. Gelächter bei den Sozialdemokraten.) Ob das keine Ver
höhnung des Gottesglaubens iſt, und ob es dabei die geringſte
Rolle ſpielt, ob die Frage an den preußiſchen Juſtizminiſter oder
an den Staatsſekretär des Reichsjuſtizamtes gerichtet iſt, überlaſſe
ich dem Urteil des Hauſes. (Bravo! rechts.)

Abg. Mumm (Wirtſch. Verg.): Der Fall iſt allerdings überaus
kra an hat behauptet, daß jene Frau im wirr r mit
kirchlichen Vereinen ſtehe. Feſtgeſtellt iſt nur, daß ſie einmal Unter
ſtützung erhalten hat. Jm Uebrigen iſt der r ſo empörend, daß
ich nicht erwartet hätte, 7 er von der Linken mit Lachen aufge
nommen würde. (Zurxufe bei den Sozialdemokraten Die Frau
iſt mit der Ueberſchrift „Der erſte Sozialdemokrat“ mit einem
Kreuze durch eine Verſammlung ſozialdemokratiſcher Natur hig-
durchgegangen.

Abg. Heine (Soz.):
Glauben Sie denn, daß, wenn dieſe Frau wirklich Sozial

demokratin geweſen wäre, dadurch, daß ſie jemand als erſten Ver
treter der von uns heilig gehaltenen Ueberzeugung darſtellt, ihn
damit hat beſchimpfen oder herabſetzen wollen? (Sehr gut bei den
Sozialdemokraten.) Jch bin ja perſönlich der Meinung, daß ernſte
Dinge nicht auf ein Maskenfeſt gehören, aber von einer Be
ſchimpfung der chriſtlichen Religion kann hier keine Rede ſein.
Lachen rechts, ſehr wahr bei den Sozialdemokraten.) Glauben

Sie, wir durchſchauen die Sache nicht? Der Reichskanzler hat ſich
eben verhauen, und da wird nun irgend etwas vorgeſchoben. Hätte
der Reichskanzler damals von dieſer Sache gewußt, hätte er nicht
von Beſchimpfungen durch die Preſſe geſprochen. (Sehr ri bei
den Sozialdemokraten Jn der ſozialdemokratiſ Preſſe wird
die Erörterung religiöſer Probleme mit einer Aengſtlichkeit ver
mieden (Lachen rechts), die die Preſſe anderer Parteien ſich nicht
auferlegt. (Sehr wohr bei den Sozialdemokreen.)

Abg. Graf Weſtarp (k.): Das iſt nicht möglich, jeden Tag alles
Material bei ſich zu haben. Deshalb kann ich auch nicht den
Sozialdemokraten mit einer Unzahl von Beiſpielen, die gang leicht
zu ſammeln wären, ins Geſicht ſpringen. (Lachen bei den Sozial
demokraten.) Nur ein Beiſpiel, wie ſolche Fälle ſich häufen: Vor
kurzem iſt der Redakteur Rauch in Zittau wegen Beſchimpfung der
evangeliſchen Landeskirche zu drei Monaten Gefängnis verurteilt
worden (Hört! hört! rechts), weil er die Kirche eine ſtaatliche Ver
dummungsanſtalt genannt hat. (Sehr richtigl bei den Sozial
demokraten.) Die ganze Art, wie die Frage hier von der Sozial
demokratie behandelt wird, das Gelächter, mit der ſie die Er
zählung von der Perſon begleitet, die ſich erfrecht hat, als Chriſtus
zu erſcheinen, beweiſt, daß zwiſchen ihnen und uns, die in Sachen
der chriſtlichen Religion auf einem ernſthaften Standpunkt ſtehen,
eine Kluft beſteht, die ſich durch keine Reden überbrücken läßt.
(Lebhafte Zuſtimmung rechts.)

Abg. Lenſch (Soz.):
Jn dem Fall des Redakteurs Rauch handelte es ſich um eine

S der chriſtlichen Kirche, nicht um den chriſtlichen Gloch Sie reden vergebens viel, um zu vertuſchen, daß die 2

tung des Reichskanzlers einfach aus der Luft gegriffen war. (Sehr
wahr! bei den Sozialdemokraten.)

Abg. Heine (Soz.):
Wir betrachten Fragen der Religion ernſter als diejenigen

die ſchlankweg eine Kollekte als Einrichtung der Religion be
zeichnen. (Sehr gut! bei den Sozialdemokraten Zuruf rechts.)
Gewiß ſteht im Geſetz beides nebeneinander: Angriffe auf die
Religion und Angriffe auf die Kirche. Angriffe auf Einrichtungen
der Kirche, die vielfach Träger reaktionärer, politiſcher Unter
drückung iſt, werden wir uns niemals nehmen laſſen. (Sehr
wahr! bei den Sozialdemokraten.) Aber Kirche und Religion ſind
zweierlei. Dieſe Unterſchiebung, dieſe Taſchenſpielerkunſtſtück
(Präſident Kaempf rügt dieſen Ausdruck) laſſen wir uns nicht ge
fallen. Graf Weſtarp hat einen Unterſchied gemacht zwiſchen
ernſten Leuten und uns, wir haben ihn noch nie ernſt genommen.
(Bravo! bei den Soßzialdemokraten.)
Abg. Graf Weſtarp (k.): Jch ſtelle nur noch als feſt, daß es

ſich in dem Artikel darum handelte, Haß die Kirche eine Ver
dummungsanſtalt genannt wurde.

Abg. Haaſe (Soz.) 3Graf Weſtarp hat vorher geſagt, er wolle nachweiſen, wie ſich
ſolche Fälle häufen und hat dann einen Artikel aus einer Zeitung.
vorgetragen, wonach ein ſozialdemokratiſcher Redakteur n Ver
letzung des S 166 beſtraft worden iſt. Wenn ein ſolcher Fall vor
gekommen iſt, ſo beweiſt das durchaus nicht, daß eine e
ſolcher Fälle im ſozialdemokratiſchen Lager ſich zugetragen
(Sehr richtigl! bei den Sozialdemokraten.) Außerdem hat ſich dieſer
Fall ereignet nach der Erklärung des Reichskanzlers. Er kann ihn

ialdemokraten.) Dann

ier en
ſondern darauf, daß man verſuchte, einen Vorgang, der mit der
Erklärung des Reichskanzlers gar nichts zu tun hat, i zur Ver
tuſchung des Tatbeſtandes vorzubringen. r
Sozialdemokraten.) Jch kann mitteilen, daß dieſe Frau wed
ſozialdemokratiſchen Partei, noch einer Gewerkſchaft angehört,
ſie aber viel mehr Beziehungen zu den Kreiſen des Herrn Mumm
hat, als er ſelbſt vielleicht weiß. (Hört! l bei den Sozialdemo
kraten.) Die u der Sozialdemokratie zu der Frage der
Religion iſt durchaus klar. Wenn innerhalb der Sogialdemokratie,
im Kampf der Parteien gegeneinander, namentlich wenn kirchliche
Einrichtungen zum Deckmantel für politiſche Pläne benutzt werden,
Aeußerungen fallen, die wir ſelbſt nicht billigen können, ſo kann
daraus nie der Schluß gezogen werden, daß die Partei als ſolche
irgendwie religionsfeindlich iſt. Wenn das von irgendeiner Seite
geſchieht, ſo kann es nur geſchehen unter Verdrehung der r
heit und aus Heuchelei. (Zuſtimmung bei den Sozialdemokraten

Unruhe rechts.) tAbg. Zürn (Rp.): Was Herr Haaſe über die Stellung der So
zialdemokratie zur Religion geſagt hat, kann man in gewiſſer
Weiſe unterſchreiben. Aber wie r mit Weg Duld
die Sie hier in Jhrem Programm proklamieren, daß Sie öffentl

überall zum Austritt aus der n auffordern (Schallendes Gelächter bei den Sozialdemokraten.)
Abg. Junck (natl.) begründet einen Antrag a Wiederein

ſtellung des in der zweiten Leſung geſtrichenen ſechſten Reichs
anwaltes.

Abg. Heine (Soz.):
Wir lehnen die Stellung keines aus eab und wir erkennen auch an, e St e das

der Arbeitslaſt am Re rendenen heraus wir die Stelle
Leſung nichts geändert. Die
der gewiß mehr Unabhän
das Maß von Un
vermiſſen laſſen.
auch!) Wir haben
e zeigen, da

unterſtütze. Alſo man zeige uns den Artikel. Der Unterſtaats- ifall bei den
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Dr. Jun c (natl.) und II
che Begründung, den en Reichsa zu gen.

Dr. Haaſe (Soz.) treiben kei Verärgexungspolitik, rn laſſen uns von durchaus ſachlichen Ge
ſi nkten leiten. Je mehr Staatsanwälte amtieren, de

enſch en Shunh z Wir ſollten ſorgen das
tut der 22 zu beſeitigen und gar

un e e d e i eereun r reichung des ſechſten anwaltsmit t z bers Suintmenthaltungen118e
e le n n en Gorn r s De et und vor
r rer n 3geheBeim Etat des Reichsſchatzamtes wird die Streiguna der

rkenzulage für den Stationskontrolleur in Poſen in
namentlicher imm mit 182 gegen 114 Stimmen bei
2 Stimmenthaltungen aufrecht erhalten. tBeim Etat des Reichseiſenbahnamtes klagen unſere
25 er die Verpreußung der Eiſenbahnpolitik in den

n en.Der Poſtetat wird bewilligt, die Strei der Oſt
markenzulage wird in namentlicher Abſti
204 Stimmen bei 2 Stimmenthaltungen aufr erhalten.

Der Etat wird in der Geſamtabſtimmung gegen die Stim
men der Sozialdemokraten und Polen angenomm en.

rert das Haus Dienstag, den N. Mai,e ſieh h gen ne Schluß
Gewerkſchaftliches.

Der Neunſtundentag im Hamburger Hafen.
Die Neuregelung der Arbeitszeit im Hamburger Hafen iſt

nunmehr endgültig beendet. Eine Verſammlung der Hafen
arbeiter am 20. April wies bekanntlich mit großer Mehrheit
das Reſultat der zwiſchen dem Deutſchen Transportarbeiter
verband und dem Hafenbetriebsverein geführten Verhandlung
zur und beauftragte ihre Vertreter zu neuen Verhand
r waren damit nicht einverſtanden, daß
die pauſen ganz fortfallen und morgens die Melde-
seit für Ewerführer, Speicherarbeiter und Getreidearbeiter
ohne Entſchädigung eine halbe Stunde betragen ſollte.

Jn der nochmaligen Verhandlung in der letzten Woche ge
Kand der Hafenbetriebsverein zu, daß die Hafenarbeiter ab
wechſelnd und ohne, daß die Arbeit unterbrochen würde, ihr
Frühſtück einnehmen könnten. Die Meldegzeit am Kontor ſolle
anſtatt einer halben Stunde für die oben genannten Gruppen
nur zwangig Minuten einſchließlich der auch für die übrigen

Gruppen geltenden fünfzehnminutigen Beförderungszeit be
tragen. Dieſes Reſultat der letzten Verhandlungen wurde in
einer großen Verſammlung der Hafenarbeiter am N. April

mit über zwei Drittel Majorität angenommen. Die Arbeits
zeit im Hamburger Hafen wird alſo in Zukunft anſtatt zehn
nur noch neun Stunden betragen.

Dieſe Erledigung der Lohnbewegung der Hafenarbeiter ſtellt
ſich als ein nicht zu unterſchätzender Erfolg des Transport
arbeiterverbandes dar. Zwar wird die Arbeitszeitverkürzung
für einige Gruppen durch die Verlegung der Beförderungszeit
außerhalb der Arbeitszeit nicht ganz eine Stunde betragen,
doch iſt das nur bei einem Teil der Hafenarbeiter der Fall.
Die vom Hafen abhängigen Betriebe werden mit der Arbeits-
zeitverkürzung folgen müſſen. Die ſtaatlichen Kaibetriebe
haben den Neunſtundentag ab 1. Mai bereits zugeſtanden.
Den Speditionsbetrieben und vor allen Dingen den Werften
iſt jetzt der vielgebrauchte Vorwand für das Feſthalten am
Zehnſtundentag genommen; ſie werden ihre Arbeitszeit der

der Hafenbetriebe anpaſſen müſſen. Auch für die übrigen
'Hafenſtädte iſt nunmehr die Bahn für die Arbeitszeitverkür
ung frei.

Aus der Provinz.
Zur Maifeier.

Naffeier-Berichterſtattung. Wir erſuchen die
Parteigenoſſen bezw. Berichterſtatter derjenigen Orte, wo
Feiern ſtattfinden, uns ſofort Mitteilung über den Verlauf
der Maifeier zu machen. Die Meldung ſoll nur enthalten kurze
Angaben über die Art der Feier (Verſammlung, Umzug uſw.),
die Zahl der Teilnehmer und etwa eintretende Zwiſchenfälle.
Ausznge aus den Reden ſind nicht notwendig. Die Meldungen
müſſen aber noch am Donnerstag abgeſandt wer-
den, damit ſie für den in der Freitagsnummer erſcheinenden
Bericht Verwendung finden können. Redaktion.

7

Bockwitz. Abgang zum gemeinſchaftlichen Ausflug nach
Srünhaus um 367 Uhr vom Gaſthaus Kohlſche. Nachmittag
(8 Uhr im Hotel Engelhardt Volksverſammlung, abends Tanz.

BDiehla. Früh 5 Uhr findet auf dem Winterberge Jnſtru-
mental und Geſangskonzert, nachmittags 2 Uhr in Lohſes

e eine öffentliche Volksverſammlung ſtatt. Abends von
6 r an im Engelmannſchen Lokal Konzert, Theater und

D be Mittags 1 Uhr Feſtverſammlung, um 2 Uhr Aus
flug durch den Wald nach Tornau.

Kelbra. Vormittags 7 Uhr Ausflug in das eehirge von der Sängerhalle aus, mittags 1 Uhr Maifeſtvere ung und von 83 Uhr ab Familien kagi'eer durch dieorberge nach dem Parteilokal zurück, woſelbſt die Feier ihren

Abſchluß findet.
Kötſchau. Die Verſammlung findet vormittags 2211

in Witzſchersdorf ſtatt, abends Vergnügen in demſelben Lokale.
Mühlberg. Vormittags 2412 Uhr gemeinſamer Aus

flug nach Oeltzſchau vom Preußiſchen Hof.
Radefeld. Die Genoſſen und Genoffinnen verſammeln

ſich am Konſumverein 41 Uhr. Abmarſch Punkt 1 Uhr nach
Gleſien.

Schraplau. Um 9 Uhr Abmarſch vom Bürgergarten zu
einem Spaziergang durch Stedten, Ober-Röblingen und Erde
born, nachmittags 42 Uhr Verſammlung.
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Geſetze ſchaffe, werde er künfti

S n 23 v 423 e g hn e e e ee e e

erfährt wieder r r W ereſpondenten aus eſchrift, die dem Merſeburger Kor dente
dorf zuging. Dem ſeit einiger Zeit mit dem Großgrundbeſiz
in Streit geratenen Freiſinnsblatt wird von dort geſchrieben

beſitzers aus der Umgegend r.
über eine gewiſſe Steuer, zu deren Abgabe er
pflichtet iſt. unwillig war vergieg ſich zu. der
„Wenn der Staat nicht bald andere, gerechtere

auch e Pdemokratiſch wählen.“ Der unzu Her r

ſogar ſtellvertretender Vorſitzender in einent vaterländiſchen
Verein ſein.

Recht biſſig bemerkt dazu der Einſender, daß die bürgerlichen
Parteien an einem ſolchen trau Patrioten nicht viel ver
lieren würden und ob er bei der Sozialdemokratie aufgenom-

Aber bezeichnend iſt es, wie
dieſe Portemonmiepatrioten in Wut geraten, wenn auch ſie

werden ſollen. Neugierig ſind wirzu den Laſten
r den kommenden Wehrbeitrag ſagennun, was der Herr i

ja, Hurra
billiger ſchlimmerNotleidender“ aus der Zöſchener Gegend,

Morgen erſtklaſſigem Boden mit ganzen
ſechs Mark Einkommenſteuer veranlagt iſt. Unter
Verſchweigung des Namens des Steuerfchenen ſchreibt das ge
nannte Blatt weiter: „Ein Rittergutspächter im Merſeburger
Kreiſe, welcher von ſeinen Berufsgenoſſen als ein äußerſt tüch
tiger Landwirt bezeichnet wird und ein Gut in der angegebenen

Größe tet, ſändig zwei bis drei Verwaliter
hat und ſeine Landwirtſchaft durchaus rationell betreibt, zahlt
auf Grund ſeiner Steuererklärungen ſage und ſchreibe „ſech s
Mark Einkommenſteuer während der alte Guts
zimmermann mit einem Einkommen von 1200 Mark einge
ſchätzt iſt und zwölf Mark Steuern zahlt.“

Es hört ſich ja ganz forſch an, wenn der Merſeburger Korre
ſpondent meint, daß ſolche Zuſtände nicht nur Kopfſchütteln,
ſondern auch Verbitte bei den anderen Steuerzahlern,
deren Einkommen ſich auf Heller und Pfennig nachweiſen läßt,
hervorrufen müſſen. Aber wir haben erſt vor einigen Tagen
an dieſer Stelle nachgewieſen, daß dieſe geradezu himmel-
ſchreiende Ungerechtigkeit bei der Stenereinſchätzung einzig und
allein den Fortſchritt lern zuzuſchreiben iſt. War es
doch ein fortſchrittlicher Abgeordneter, der den Antrag ein
brachte, daß die Steuerbehörden bei der Einkommenſteuerver
anlagung Einſicht in die Lohnliſten nehmen könnten.Daher Timnmt es, daß der arme Gutsarbeiter mit ſeinem

kargen Arbeitslohn bis zum letzten Pfennig herangezogen wird,während fich die „hochpatriotiſchen Agrarier und Jnduſtrie
magnaten ſo viel wie möglich vor dem Steuerzahlen drücken
können, da ſie ja bekanntlich ihr Einkommen ſelbſt einſchätzen
können. Den konſervativen Steuerhinterziehern und den frei
ſinnigen Heuchlern eine derbe Züchtigung zu erteilen, dafür
bietet die bevorſtehende Landtagswahl die beſte Gelegenheit.

Merſeburg. Das Na rungsmittelunterſuchungs-
amt Merſeburg geht den immer unverſchämter auftreten
den Milchpantſchern erfreulicherweiſe recht energiſch zu Leibe.
Aus dem ſoeben erſchienenen Geſchäftsbericht für das Jahr
1912 verdienen die Bemerkungen, die das Amt an die Unter
uchung von Milch und Molkereierzeugniſſen anknüpft, Be-

tung. Es erh. da: Die Zahl der Beanſtandungen iſt noch
mmer eine ſehr er e faſt erſchreckend hohe. Es iſt
ringend wünſchen, daß nun bald eine Polizeiverordnung

über den Verkehr mit Milch herauskommt, nachdem in dem
miniſteriellen Entwurf die Grundlinien für ſolche Verord-
nungen vorliegen. Aufallend iſt die große 3 fettarmerProben im Berichtsjahre. Es ſoll das in den Nachwirkungen
der Maul und Klauenſeuche ſeinen Grund haben. Jedenfalls
iſt es kein normaler Zuſtand und es iſt S erwarten
nächſten Jahre die frühere durchſchnittliche Höhe wieder erreicht
wird. Auch in dieſer Beziehung würde aber die Feſtſetzung
eines Mindeſtfetigehaltes für Vollmilch durch Polizeiverord
nung jedenfalls Wunder wirken. Die größten Fehler, die ſichdie Landwirte bezw. die Händler durgaus nicht abgewöhnen

wollen, ſind Zuſatz des ſogenannten Schwenkwaſſers und
Mangel an erkeit bezw. der Abendmilch und
Rergiſhr der entrahmten Abendmilch mit der vollen ten
milch. Gegen dieſe Fehler wird noch lange zu kämpfen ſein.
Daß zu einer wirkſamen Bekämpfung der Milchpantſcher eineneue Polizeiverordnung notwendig ein ſollte, will uns ab
ſolut nicht einleuchten.
Weßmar. der lezzten Gemeindevertreterſitzung

wurde zunä der Rechenſchaftsbericht vom verfloſſenen
Steuerjahr vorgelegt. Infolge Einſicht in die Bücher wurdeeine tleine Differenz vorgefunden, weshalb eine Prüfung
durch zwei Mitglieder vorgenommen wird. Den Voranſchlag
für 1913-14 legte der Vorſteher zur Beratung vor, wozu zum
Gemeindeetat einige Prozent weniger gegen das vorige Jahr
angenommen wurde. Der Beſcheid von der Poſtdirektion über
die öffentliche elle wurde verleſen, wozu 130 Mk.
aufzubringen ſind. Mit der Errichtung derfelben war die
Sitzung einverſtanden, doch ſoll verſucht werden, den größeren
Teil von einiger Großgrundbeſitzern zu decken, daß fehlende
aus der Gemeindekaſſe. Sonſt wurden noch einige kleinere
Angelegenheiten erledigt.

Querfurt. Ueber die Tarifbewegung im Bau-
e weiß das Kreisblatt folgendes zu bexichten: Der

isher beſtehende Tarifvertrag der organiſierten Maurer undZimmerer für Querfurt und angen welcher zurzeit abge
laufen iſt, wurde mit einigen Aenderungen wieder angenom
men. Die Aenderungen beziehen ich auf Lohn
erhöhungen. Für das Jahr 1913 wurde der um 1 Pf. pro
Stunde, für 1914 ebenfalls 1 Pf. und für das nächſtfolgende
Jahr um 2 Pf. pro Stunde erhöht.

Mücheln. Selbſtmord eines Lehrers? Auf der
Strecke Halle-Leipzig, unweit der Halteſtelle Dieskau, wurde
am Freitag abend der dierzigjährige Lehrer Holla aus
Mücheln vom e überfahren und tot aufgefunden. Jn ſeinem

ortemonnaie befanden ſich noch 58 Pf. Ueberzjeher, Hut und
tock lagen etwas abſeiis von der Leiche; auch ein Klemmer

wurde noch aufgeree Alle Umſtände laſſen darauf ſchließen,
daß der Lehrer ſtmord begangen hat.

Delitſch. Wie das Handwerk „gehoben“ wird.„Bewegliche Kiagen über die unerhörte Teuerung, bei der
„nichts mehr verdienen“ ſei, hört man zuweilen in dengrcſen unſerer Minchtändier. Dieſe Klagen nd leider
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loriert,züchterei bei einem ſolchen Syſtem ſehr gut
Bedauerlichernicht erſt beſonders hervorgehoben zu werden.

weiſe werden die Lehrlinge auchihrer beruflichen Tätigkeit recht wenig gemein haben. So wurde
kürzlich beobachtet, wie ſie bei einem Meiſter, der als etwas

r betrachtet ſein will und der gern Obermeiſter wer
möchte,

dem finden es die Herren für angebracht,
erverei zu gründen,ndwerk zu „heben“. 9 v

au ldwegRaſt gehen finden.
Jn großer Srregung hatte ſich eine

Arbeiterfrau durch eine Unüberlegtheit eine Anklage wegen
digung zugezogen. Die Arme hatte von einem

Tiſchlermeiſter einen rank auf Abzahlung entnommen und
chuldete darauf noch 80 Mk. Da ſie nicht zahlen konnte, ſollte
er Schrank gepfändet werden. Aus Aerger und Aufregung

darüber nahm ſie ihr Beil und zertrümmerte den Schrank. Sie
ar Eigentümerin zu ſein, war aber nicht unbeſchränkte

igentümerin. Die Beſchuldigte wurde von der Strafkammer
Halle zur Zahlung einer Geldſtrafe von 15 Mk. verurteilt.

Eilenburg. Was iſt Politik? Jn Nr. 95 kritiſierte das
Volksblatt unter der Ueberſchrift: Eine politiſche Verſammlung
im Schützenhauſe das Verhalten des Magiſtrats, der die Ab

ltung ſozialdemokratiſcher Verſammlungen im ſtädtiſchen
ützenhauſe mit dem Hinweis darauf verhindert, daß der

Saal keiner Partei zu politiſchen Verſammlungen eingeräumt werde, dem ſogenannten nationalen Arbeiterverein
aber den Saal zu einer politiſchen Verſammlung, in der der
Reichsverbandsgeneral v. Liebert üer: Aeußere Poli-tik und ne glrret hat, zur Verfügung
tellte. Dieſe Kritik iſt dem „liberalen“ Magiſtrat anſcheinend
chwer auf die Nerven gefallen. In einer amtlichen Bekannt

machung in der Eilenburger Preſſe verſucht er nun folgende
köſtliche „Rechtfertigung,:

Nicht nur weil die Hergabe des ützenhausfagles für Veranſtaltungen der ſogialdemoktatiſchen Partei den Empfindungen
eiter Kreiſe der Bürgerſchaft widerſprechen würde, ſondern

hauptſächlich auch weil in einem ſolchen Falle das Einſchreiten
der Kommunalaufſichtsbehörde und der Erlaß des itärver
bots beſtimmt zu erwarten wäre m P en wird das Mili-
tärverbot bekanntlich auf Antrag der Militärbehörde verhängt,
und zwar dauernd, nicht nur wie in anderen Bundesſtaaten

und um, ſoweit möglich alle Teile der Bürger
ſchaft gleichmäßig m at die Schützenhausdeputation
mit Zuſtimmu agiſtrats beſtimmt, daß der Saal des
Schützenhauſes rhaupt keiner politiſchen Partei und auch
nicht für politiſche Verſammlungen hergeg
werden darf; nur in dem einen ar glaubt die Deputation,
den Saal nicht erſggen zu dürfen, wenn ſich das geſamte
Bürgertum in einer i r einmütig für das Fort
beſtehen der ſtaatlichen Ordnung aus ſprechen
will. Von dieſem Geſichtspunkte aus iſt z. B. einer bürger-
lichen Partei, die dieſe Beſtimmungen nicht kannte, zur Zeit
der Reichstagswahl der Saal nicht zur Verfügung geſtellt wor-
den. Ferner wurde im vorliegenden Falle, als auf der Tages
ordnung des Familienabends des Nationalen Arbeiter, und
Unterſtützungsvereins, der ebenfalls die Beſtimmungen nicht
kannte, neben dem Vortrag des Generals von Liebert ein Vor
trag über innere Politik angezeigt war, der Schützenhauswirt
angewieſen, dem Nationalen Arbeiter und Unterſtützungsderein
den Saal nicht zur Verfügung zu ſtellen. Als dann der Natio-nale Arbeiter und nie henen auf den Vortrag über
inere Politik verzichtete, lag kein Grund vor, ihm für Feinen

amilienabend den Saal zu verweigern. Der ſehr lehrreiche
ortrag des Generals von Liebert über diei äußere Lage

konnte nur als ein patriotiſcher nicht aber als ein
politiſcher (27) aufgefaßt werden. Unter politiſcheni finden ſollen,

eniräge über in ne xe Politik gehalten werden, alſo über Fragen,
in denen die Anſichten der Parteien in wirt naliſcher e
iehung auseinandergehen. Eine Beſprechung über die Stel
ung des Deutſchen Reiches in der Welt, bei der als Seprtr nurfeige Nachbarſtagten in Frage kommen können, fällt in das
nationale und politiſche Gebiet, das bei den Veranſtaltungen
aller auf nationalem Boden ſtehenden ren auch im
äptiſchen Schützenhauſe, eine ſelbſtverſtändliche Grundlage zu
iiden pflegt. Stwäs anderes konnte auch bei dem Vortrage

des Generals von Liebert nicht vorausgeſetzt werden, etwas
anders bat ſein Vortrag auch nicht geboten.

Der Magiſtrat.
Man iſt mit der Zeit an manches ge' vöhnt worden und ſpeziellim Kampfe gegen en Vebeilter haben ſich die Fe

hörden ſchon in unzählichen Fällen unſterblich berühmt ge
macht. Aber was ſich der Eilenburger Magiſtret hier leiſtet,
dürſte lanm ne zu betreffen ſein. Herr von Liebert hat
v vor dem geſamten Bürgertum, ſondern vor einem kleinenpoaitiſchen rigen eſprochen vas wird auch der Magiſtra

i veſireſten. Das Thema lautete: „Aeußere Politik un
ehrvorkoge.“ Daß dabei nicht nur über äußere Politik, ſon

dern auch recht ausgiehig über die innere Politik geſprochen
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h v e r vom rege auf diee ggh Mit einer iterver Vorſihenre
arbeit unſerer eifrig zu bauen,um 12 Uhr nuchts die gut beſſ uhte h ung.

Oet zahritardeiterdertend in Jahre

Das abgelaufene Geſchäftsjahr ſtand erfreulicherweiſe aber
mals im Zeichen des Aufſtieges. Am Schluſſe des Jahres 1912
betrug die Zahl der männlichen Mitglieder 181 278, die der
weiblichen 26824, insgeſamt zählte der Verband alſo 207 597
Mitglieder. Die Zunahme beträgt gegen das Vorjahr 18 154.
Prezentual ſtieg die Zahl der männlichen Mitglieder um 9,58
Prozent, die der weiblichen um 12,15 Prozent. Entſprechend
dieſer Entwicklung iſt auch das finanzielle Ergebnis ein gün-
ſtigeres als im Vorjahre. Die Einnahmen der Hauptkaſſe be
trugen 4837681 Mk. An Unterſtützungen wurden verausgabt
2 098 819 Mk. Davon entfallen auf Erwerbsloſenunterſtützung
1307 822 Mk., auf Streiks- und Gemaßregeltenunterſtützung
654 999 Mk. An Geſamtausgaben verzeichnet die Hauptkaſſe
9 886 575 Mk. Der Kaſſenbeſtand betrug am Schluſſe des
4. Ouartals 8150 978 Mk. Außerdem hatten die Lokalkaſſen
insgeſamt einen Beſtand von 861 680 Mk. Das Verbandsver-
mögen betrug am Jahresſchluß 4 012 658 Mk.

Lohnbewegungen, Streiks und Ausſperrungen ſind im Jahre
1912 insgeſamt 601 zu verzeichnen. Davon konnten 448 ohne
Arbeitseinſtellung erledigt werden. Angriffsſtreiks waren
94, Abwehrſtreiks 40 und Ausſperrungen 24 durchzukämpfen.
84 Proz. aller Bewegungen waren erfolgreich, davon 74 Proz.
ohne Arbeitseinſtellung. Bei den Lohnbewegungen ohne Ar
beitseinſtellung wurde erreicht: für 13 Beteiligte eine Ar
beitszeitverkürzung von 80 910 Stunden pro Woche, außerdem
für 39642 Perſonen eine Lohnerhöhung von 69 229 Mk. pro
Woche. Jnsgeſamt wurde erreicht eine Arbeitszeitverkürzung
für 15 661 Perſonen van 44681 Stunden die Woche und eine
Lohnerhöhung für 45 606 Perſonen von 79 584 Mk. die Woche.
Lohnkürzungen wurden abgewehrt für 1067 Perſonen von zu
ſammen 28372 Mk. die Woche. Die Koſten für alle Lohn-
W 7 betrugen für Haupt und Lokalkaſſen zuſammen
795 984 Die tarifliche Regelung der Lohn und Arbeits
verhältniſſe bat 1912 eine weſentliche Erweiterung erfahren.
Die Zahl der abgeſchloſſenen Verträge betrug am Schluſſe des
Jahres 869 (im Vorjahre 801), die Zahl der in Betracht kom
menden Betriebe 611 (489) und die Zahl der unter Tarif Ar

beitenden 86 425 (20 860).

Das abgelaufene Jahr kann für die in das Agitationsgebiet
Fabrikarbeiterverbandes fallende Arbeiterſchaft als ein err ſgreiches gebucht werden. Dies konſtatieren zu können, iſt

um ſo erfreulicher, als es ſich um meiſtens ungelernte Arbeits
träfte handelt, unter denen die Agitation erhebliche Schwierig-
keiten zu überwinden hat.

Soziales.
Ueber ſozialdemokratiſche

wiſſen unſere Gegner immer nicht
ſie auch keine Beweiſe für ihte

n den Krankenkaſſen
g zu erzählen. Können

tungen erbringen, ſo
hoffen ſie doch, daß von den immer etwas hängen

bleibt. Wie die angebliche
kaſſe ausſieht, in der die A
der Bericht der Jnge nene
i. Pom. zeigen. Jn
die Verwaltung in der

chaft in einer Kranken-
er die St tcaen haben, möge
Hriekrankenkaſſe in Stolpt

e 1912, wo die „Roten“
be die Kaſſe einenß von r ä, n verſchiedenenn Mehrausgaben zu r wurden z. B.

fur r tliche a Weite 40 Mk. e 20 161,65 Mk.
m Jahre zuvor 32 geld erhielten die Mit
glieder 26 298,89 gegen Mk. im Jahre 1911. Die
Unterſtützung für betrug 1919: 4685 Mk. und imJahre 10911: u r den ten ſechs Jahren war
eine Mitgliederzunahme von 190 männlichen und 1919 weib

Hiervon entfielen allein auf
und 668 weibliche. Bekanntlichs Jahr 1012: 104 männlt die Zahl der Krankheitdfäl

[-J„„Ü d

ſo gut abgeſchnitten hat, ſo liegt

will, kann man ſich's ruhig gefallen laſſen.

bei den weiblichen Verficherten

n e a e
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Das war auch in
W die Kaſſe trotzdem
Hand, daß die neueLeitung beſſer wirtſchaftete. Heſenderes Augenmerk richtete

die Verwaltung auf die ſaumſeligen Unternehmer; 28 vonihnen mußten der Kaſſe 853,65 Mk. an Kurloſten erſtatten.
Jm Vorjahre kamen 9 Unternehmer mit 407,87 Mk. in Frage
Dem Reſervefonds wurden 1912: 18 11754 Mk. und im Jahre
1911: 83511,90 Mk. hrt. Ferner wurde beſchloſſen, das
Krankengeld von 50 Proz. auf 60 Prog. zu erhöhen bei gleichbleibenden Kaſſenbeiträgen

Wenn man das ſozialdemokratiſche Mißwirtſchaft“ nennen

weſentlich häher als bei den männ

dem Berichtsjahre wieder der Fall. e

Aus den teſten
Eigentumsvergehen. t tten im Werte von

etwa 100 Mk. und ſechs elektriſche Taſchenlampen hatte ein
u r t einem hieſigen Ge t entwendet.en Diebſtae e e eiter werei. Sehiere ſollen ebei dem Verkauf der Platten mitge
wirkt haben. Der Haupttäter wurde zu zwei Jahren, ein e
Mittäter zu zwei 3 is verurteilt und der dritte n
Angeklagte wurde freigeſpr Aus einem Geſchäft r nMe u r g verſchwanden wiederholt Würſte. Alsermittelte man einen Gelegenheitsarbeiter, der aus

anderen Ge einen Kartoffeln entwendet
wurde errket neun a i a und drei Ja r

a rbeiter von D5 ll in u vom 27. e r wie wir Weg z
von 80 im und eine Anrag von ti Subeidenterten entwendet haben. ſeiner tung 9

ſich in jener Nacht ein mehrfach vorbeſtrafter Kellner be n
r r der derbotwidrig eine Schußwaffe bei ſich trug. n

beiter ſtand wegen Dijebſtahls, der Kellner wegen ungen Tragens einer Schu waffe Anklage. Beide
ate beſtritten, ſich ſtrafbar gema u haben. Bald

r Tat wurden die beiden in einer nhalle verhaftet.e von dem einen Angeklagten ver
t worden. U die Karten auf der Peißnitz gefunu Der Scaatsedonft beantragte S den vermutli

r eine erhebliche Seſängnisſtrafe Da s Gericht ſprach ihn 9
aber mangelns ausreichender Beweiſe frei. Je agel lag
wurde wegen Tragens des olvers, ohne imWaffenſcheines zu n Fein, zu Beſitz eineseinem Tage Haft verurteilt.

Allerlei.
Gewitter und Hagelkſchläge.

Jm badifchen Markgräfler Land gingen geſtern ſtrichweiſß e
ſchwere Hagelſchläge nieder. Sie richteten an Obſt e
bäumen und Feldfrüchten großen Schaden an. n

Während eines ſchweren Gewitters wurde auf dem n
Exerzierplatze Lerchenfeld bei Um der Musketier Lehrt vom
Jnfanterie- Regiment Nr. 20 vom Blitze getroffen

Hundstagshitze.
Jn Berlin ſtieg am Sonntag das Thermometer auf 2 7

Grad im Schatten; ebenſo warm war es Montag nach
mittag. Die mittlere Tagestemperatur war am Sonntag 9
29 Grad, geſtern 226 Grad.

Ein ſchweres Automobilunglüäck
ereignete ſich am Montage bei Burkhardtsdorf in Sachſen
Das Automobil der Auto-Omnibusgeſellſchaft Annaberg- n
Chemnitz verunglückte unweit der Beſenſchänke und wurde
total zertrümmert. Von den 27 Jnſaſſen wurden 25
verletzt, darunter eine Anzahl ſchwer. Beſonders ſchwere
Verletzungen erlitten der Chauffeur und ein Paſſagier; ſie a
wurden ſofort nach dem Kraänkenhaus in Chemnitz geſchafft.

Kleines Allerlei. Der engliſche Militärflieger
Leutnant Harriſon ſtürzte auf einem Fluge nach 42 a
aus e ab; er war ſofort tot. Die ldortſchaft SMaletz (Böhmen) iſt zum größten Teil niederge- abrannt.

Heiteres von der engliſchen Theaterzenſur.
Jm Unte e wurde t eine ſchneidige Attacke gerittene die rückſt t Rehere nach der im freien n
ngland noch heute die Theaterzenſur ausgeübt wird. Der r

liberale v Harcourt forderte die vollſtändige Be
ugrng g Zenſur und Pſd dabei von dem Unioniſtenhtes kr

r unte Der letztere erzählte dabei neine heitere Spi e a t eigenen Leben. Er war
ſeinem Geſtändnis urſ ein Freund der Zenſur,er einmal der n 2 r konnte, ſelbſt ein

ſeiner Ueberraſchung wurde diezöffentliche net des Stüds vom Zenſor nicht Veſtatiet, n
Aber es wurde n wäner el eine Genugtuung zuteil, die an dem h

e einer Muſe keinen Zweifel ließ. Das nne Premiere bei Sgleaen heiter S a vor reg blikum von 100 Knaben, ihren
F7 Geſchwiſtern und rern, ſowie von 25 Geiſtlichen.
iggagre t. 7 dem Stücke lichen nder Stellen geſtrichen war, die den m v Auf et dieſer Erfahrunge eh h u die u rechilig

n ikel, daein h nach einer guterfolgen ar ter ergählte, daans ki en un mehrereBiſchöf m i en wollte.alt e e bie e unmögli ch damit, m
daß man den Theaterabend im lub ehe Dort war n
er als rivate Fran attunn dem Machtbereich des ſors h
entrückt aſes fand ſich auch ein r für
den Hüter gft JEs u Spear, der dringend davort und ſo einen bewährten Schutz

Läle t elne Lange anlegte.

en e e n. Der Ferlreler der
hre 1012 wurden

P raſur nur imt. v Stücke rigIn dieſem
bean andelee v e ehmigt und rer r amen genehmigt ur wie Idet, 7r erung die Wanne e. hie r

empfehlen.

n n mm



Malbalg S
Amnſang abends s V

Ammendorf und Vmg.

Maifeier.
Dennerstag, 1. Mai (Himmelfahrt) nachmittags S Uhr findet in sämtlichen Räumen

u o n 1Diens e

fegtrede Homert, eatratste Auffüärunge

des Gasthof Zum Dreierhans“ in Osendorf unsereMal Garten Komert, Preischlessen Legeln
sowie allerband an ver Mira der Ardelter-Sanger e

end Grosser Festhallu Dreierhaus“ u. „Burgschlössehen“.
Festredeo wird nur im „Dreierhaus“ gehalten. B. S Der Umzug ist verboten!

Die Vereammiung findet nachmittage 3 Uhr statt!

Eintritt 90 P Eintritt 90 PDas Fest -Komiſtee. I. A.: Karl Rothe.

T
Srüd s uhr: Ahmarsech zum Ausflug

Konzert.Nachmittags 3* Uhr:
Abends 8 Uhr:

unter Mitwiebung des

*390 Sohönere errenl.
Anzüge

a uit Malſelert
Donnerstag (1. Mai), nachm. 2 Rhr, in der „Dentſchen Krone“:

Auſang 7 Uhr

deffenti. Versammilung. eReferent: Genoſſe OBertel-Ammendorf. 2 t er in Sond-rNach der Serie I r Serie III Serie IV ins hVerſammlung Kenzert v 7 E. en. er Er. z x u Dritter a6:
Um zahlreiche Beteiligung erſuchtkrehng, Roltzsch ins mee

r Malfelerl
Von Richard Wagner.Als Ersatz far feine Mass- Anfertigung

h 6 i aus 7 Udr.e e e Domnner W w Mai 1913

Nachm. 3 Uhr, im Gastheof z. Kronprinz in Brehna immelfahrt):An e refür junge Herren, zweireihige, moderne zug

Großstadtgeschmack bewüährte Stoffe n St er

Ohne Finladung rein Zutritt Die Leitung. en o hr.Roizondo KAnabon-Anzöge sehr völlig W die Semne Zeit.

el i de
Vorverkauf ohne Beſtellgebühr.

den Halfeler 101. in
Zur würdigen Feier des 1. T e mag um 1 Ulr im Neuheit der Saison 1913:

Grau Marengo- Jackett und Weste aueh inzu Se eine Gutanay. A. 1920 N. 24.00 N. 29.50 A. 32 00 5 zug Abends 58 gen
dazu r estreifte Hose mit u. ohno I Novität: Rovität:Gr. Versammlung a h e mdidat R. Krug mauder.e Schentung des vier rigen Raheſes Als es Redett-Sper-Voreins I 5 Prerent in Rabatt Rarxen e

von Walter

und die Landtagswahlen“ ſprechen wird. Willy Bredſchneider.Nach der Verſammlung findet ein r Ausflug h undne ins ammersohlad. I atteBDuas Mniſost-Komitteo. J See usſchläge em Züreergarten, kislehen. s580 36 v e Ulrichstrasse 36, nahe der Alten Promenade. et

III e Aer e sDonnerstag den 1. Mai früh S Uhr: e.ſewanttu. Award tun Muth Goverkschaſtsbartel Halle.

Von nachmittags 3 Uhr an: Die nächſten Freitag, den 2. Mai, fällige Sozialdemokr. Verein, Zörbig

Kartellverſammlung fällt aus. Oonnereias den 1. Mai:Sreitun Auskegein 1 Ausſhießen h e Der Vorſtand. Aucflug nach Sunssou c.

Maſfeler Hergepite, n n en
Sonnereſos den 1. Mai er,, vormittags Uhr Zur Maäifeier treffen ſich die Kollegen und Be-in der „Kaisor m 22 rufsgenoſſen früh 1/2 9 Uhr tn Henſels Reſtaurant,

deffentliche Versammlung. Unterberg. Einer zahlreichen Beteiligung ſieht
Referent: Genoſſe Bärger Male. entgegen Der Vorſtand.Tagesordnung.wie m Maifeier- „Guſthof S C h T

Ausflug nag ben J Auf zur Halfeter! 388Treffpunkt in der Kaiser Wilhelmahahe. GarteAbends von s Vhr an, in der Kaiser Wülhelmshalle: n e r
BAI. I.und BALL. V Garton Konzert. Im Saale:

eiten Jur Abend Unterhaltung, Eintritt nur gegen Vorzeigen t Für Speiſen und Getränke iſt beſtens geſorgt.

w Beteiligung erwartet h maDelitzsch. Maifeier 1913

Donnerstag, den Mai, vormittags 11 Uhr, von don biſſigeten bis zu den besten
im „Lindenhof“: am Vorteilhaftesten beiVerſammlung e Theodor LührReferent Genoſſe G. Raute. Kilegen zahlreich und pünktlich zu erſcheinen.Nachmittags von 3 Uhr an: Garten Konzert. Die Metteeraattuee Halte (Saale) Leipzigerstrasse 94

Abends: Geſangs- Konzert und Vall. Proihaer Turnverein (Mitglied des Rabatt -Spar-Vereins).
Um m 4fblreiche Beteiligung der Parteigenoſſen S in

2 (Mitglied des Arb. Turnerbundes).Ponnerstag den 1. Mai (Himmelfahrt) von nachmittagsBine hie al Vintze Grosser Bali Mantel in gern
bei vollbesetztem Orchester.

ver V

Nach wie vor kaufen Sie

alle (Saale). Kinderwagen SportwagenFreitag den 2. Mai, abends 8/, uor, in der „Goldenen Kette“:

nan x vn, R i
a
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